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Badiſcher Forſtverein. Forbach, den 19. Auguſt 102.

Tagesordnung
für die

57. Hauptverſammlung
des Badiſchen Forſtvereins

am 19. und 20. September 102, in Zell a. g.

Montag, 19. September , vormittags /10 Uhr:
Landesausſchußſitzung im Löwen;

12 Uhr:
Gemeinſames Frühſtück im Löwen;

nachmittags 1 Uhr:
Hauptverſammlung im Bathausſaal.
J. Geſchäftsbericht (der I. Vorſttzende);
2. HKaſſenbericht (der Rechner);
5. In welcher Binſicht bedarf die Ausbildung , die Bezirksein⸗

teilung und die Bezahlung der badiſchen Gemeindeforſtwarte
einer Beſſerungd (Forſtmeiſter Dr. v. Schauenburg⸗Donau⸗
eſchingen);

4. Über die Fortbildung der badiſchen Forſtwirtſchaft und Forſt⸗

verwaltung (Forſtmeiſter Faudi⸗Tiengen );
5. Sonſtiges: Antrag der Amtmänner, Mitgliederbeiträge; Ort

der nächſten Hauptverſammlung.
8 Uhr:

Gemeinſames Eſſen im Hirſch.
Dienstag, 20. September , vormittags 8 Uhr:

Waldbegehung vom Rathaus ab über Mühlſtein (kurze Früh⸗

ſtücksraſt beim „Vogt von Mühlſtein“) nach Oberharmersbach
durch Gemeinde- und Hörperſchaftswaldungen von Sell, Rhein⸗
biſchofsheim, Nordrach, Oberharmersbach (Femel, und Ffemel⸗

ſchlagbetrieb ; unter Führung von Forſtmeiſter Junghanns⸗
Sell a. H.;

nachmittags 2 Uhr:
Gemeinſames Eſſen in der „Sonne“ in Oberharmersbach.

Der J. Vorſitzende :
gez. Stephani.



57. Tagung
des Badiſchen Forſtvereins.

Eröffnung der Verſammlung.
Vorſitzender: Forſtmeiſter Stephani.
J. Schriftführer : Forſtmeiſter Stoll.

II. Schriftführer : Forſtamtmann Dießlin.
Vorſitzender: Ich heiße Sie alle herzlich willkommen

und gebe meiner Freude darüber Ausdruck , daß Sie in ſo
reicher Fahl zu unſerer heutigen Tagung gekommen ſind.

Ich begrüße zunächſt zwei Vertreter des Forſtinſtituts
in Freiburg, welche durch ihr Erſcheinen bewieſen haben,
daß dieſes Inſtitut einen regen Anteil nimmt an den Be⸗

ſtrebungen des Bad. Forſtvereins.
Ich begrüße weiter in unſerer Mitte einen Vertreter

F. F. Standesherrſchaft . Die Forſtverwaltung der Standes⸗
herrſchaft hat ſich dem Forſtverein immer geneigt gezeigt
und dies durch Entſendung von Vertretern zu unſeren Ver⸗

ſammlungen und durch Teilnahme der Forſtbeamten der
F. F. Standes herrſchaft an der Mitglieoͤſchaft des Vereins
ſtets bekundet. Ich freue mich, daß dieſes alte gute Ver⸗

hältnis aufrecht erhalten geblieben iſt, auch jetzt, nachdem
der Verein den Forderungen der Seit entſprechend, die Auf⸗
gabe der Verfolgung der Standesintereſſen ſtärker betont,
als früher. Ich will gerne hoffen, daß es uns gelingt,
dieſes gute Verhältnis auch weiterhin aufrecht zu erhalten.

Ich begrüße weiter einen Vertreter des Waldbeſitzer⸗
verbandes, der zu unſerer Freude regelmäßig und ſtets tätigen



Anteil an unſeren Verhandlungen nimmt. Dieſes Zuſammen⸗

arbeiten mit dem Walbbeſitzerverband iſt für uns ſehr wert⸗

poll und wichtig, wir verſprechen uns von demſelben einen

guten Erfolg für die heimiſche Forſtwirtſchaft .mit ganz beſonderer Freude begrüße ich auch die Ver⸗

treter der Stadt Zell, in deren Mauern wir eine ſo liebens—

würdige Aufnahme gefunden haben.
Schon bei unſerem Eintritt in die Stadt hieß uns ein

ſchön geſchmückter Triumphbogen willkommen. Die Stadt

ſelbſt zeigt heute reichen Flaggenſchmuck. Dies alles läßt
uns erkennen, daß wir hier freudigen Herzens aufgenom⸗

men ſind und die Stadt den Männern der grünen Gilde

wohlgeneigt iſt. Wir dürfen daraus vielleicht den Schluß

ziehen, daß die Stadt Sell die Arbeit, welche die Forſtver⸗

waltung im Seller Stadtwald geleiſtet hat, anerkennt und mit

derſelben wohl zufrieden iſt. Wir freuen uns deſſen und

geben uns der Hoffnung hin, daß dieſes gute Einvernehmen
auch in der Zukunft erhalten bleiben möge.

Der Dorſitzende gedenkt ſodann des kurz vor der Ver⸗

ſammlung verſtorbenen Forſtmeiſters Giß.
Liebe Freunde! Wir alle ſtehen noch ſchwer unter dem

niederſchmetternden Eindruck , welchen die vorgeſtern einge⸗

troffene Nachricht vom Tode unſeres Freundes Giß auf uns

gemacht hat. Uns allen war er im Laufe der Jahre ein

lieber Uollege geworden . Sein liebenswürdiges Weſen, ſein

offener, treuer Charakter, ſeine faſt immer frohe Laune haben
ihn uns lieb und wert gemacht; wohin er kam, begrüßte
ihn ein freudiger Blick oder ein warmer Händedruck und

wenn er in den Ureis der Kollegen trat, brachte er immer
eine frohe Stimmung dorthin. Wir haben ihn nicht nur
als einen allezeit frohen Geſellſchafter geſchätzt, wir mußten
ihn auch als einen treuen zuverläſſigen Menſchen und als

tüchtigen Kollegen achten. Jetzt nachdem er von uns ge⸗

ſchieden iſt, ſtehen wir trauernden Herzens an ſeinem Grabe,
durchdrungen von dem Gefühl, in ihm einen lieben Hollegen
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verloren zu haben, dem wir ſtets ein treues Gedenken be⸗

wahren werden. Ich bitte Sie, ſich zu ſeinem ehrenden Ge⸗

dächtnis von Ihren Sitzen zu erheben.

Jahresbericht für 1920/ö021.
Vorſitzender: Leider war es im Hinblick auf die hohen

Hoſten auch im letzten Jahre nicht möglich , einen Jahres⸗
bericht des Vereins herauszugeben. Ich hoffe aber, daß es
in dieſem Jahre wieder möglich ſein wird. Ich halte den
Druck des Jahresberichtes im Intereſſe einer gedeihlichen
und fruchtbringenden Arbeit des Vereins unbedingt für ge⸗

boten. Andernfalls verſchwinden eben die Beſchlüſſe , welche
wir hier faſſen, und die Gedanken und Anregungen, welche
hier gegeben werden, geraten in Vergeſſenheit. Der Jahres⸗
bericht gibt auch einen Überblick über die Vereinsarbeit des

vergangenen Jahres und beſitzt als Nachſchlagebuch einen
nicht zu unterſchätzenden Wert. Gewiſſe Fragen, welche
uns bewegen , tauchen im Laufe der Jahre immer wieder
von neuem auf und für die Bearbeitung dieſer Fragen iſt es
immer von Wert, frühere in den Jahresberichten niedergelegte
Ausführungen über dieſelben nachzuſchlagen.

Nach dieſer Einleitung möchte ich dazu übergehen,
Ihnen die Veränderungen im Mitgliederſtand mitzuteilen,
welche ſich während des letzten Jahres ergeben haben.

Sie wiſſen, daß wir bei unſerer vorjährigen Haupt⸗
verſammlung unſere Satzungen in verſchiedener Hinſicht ab⸗

geändert und beſchloſſen haben, zwiſchen ordentlichen und
außerordentlichen Mitgliedern zu unterſcheiden. Zu den

erſteren gehören die im bad. Staats- und Gemeindedienſt
befindlichen Forſtbeamten, zu letzteren die übrigen Mit⸗

glieder. Wir haben dann nach unſerer vorjährigen Haupt⸗
verſammlung eine neue Mitgliederliſte aufgeſtellt, nach welcher
der Verein 164 ordentliche und 58 außerordentliche Mitglieder



zählt. Im letzten Jahre ſind vermutlich wegen Beitrags-
erhöhung eine Anzahl von Mitgliedern ausgetreten und zwar5

) ordentliche und
7 außerordentliche .

MitgliedereDurch Tod ſind abgegangen
(JS ordentliches und J außerordent—

liches Mitglied). 3
Das iſt ein Abgang von 18 Mitgliedern,

während 3 ordentliche Mitglieder neu eingetreten ſind.
Der Mitgliederſtand beträgt ſomit 157 ordentliche und

50 außerordentliche Mitglieder.
Geſtorben iſt eines unſerer älteſten Mitglieder der Fürſtlich⸗

Fürſtenbergiſche Forſtmeiſter Föckler in Lenzkirch, dem wir
ſtets ein ehrendes Andenken bewahren werden. Ich bitte

Sie, zum Seichen deſſen ſich von Ihren Sitzen zu erheben.
Unſeren auf der letzten Hauptverſammlung ausge⸗

ſprochenen Wünſchen, hinſichtlich größerer Selbſtändigkeit
unſerer oberſten Forſtbehörde ſowie für Hebung ihrer Mit⸗
glieder und Einreihung der Bezirksbeamten in die Gehalts⸗
klaſſen XII, XI und X iſt immer noch nicht in dem von
uns gewünſchten Maße Rechnung getragen worden, obwohl
wir uns im Laufe des letzten Vereinsjahres zweimal mit
Denkſchriften an die Miniſterien und die Abgeordneten ge⸗
wendet haben. Wir bringen deshalb dieſes Thema erneut
wieder auf die heutige Verſammlung und wollen uns am
Schluſſe unſeres Punktes 4 der Tagesordnung überlegen, was
wir weiter unternehmen wollen . Ich möchte hierbei noch
bemerken, daß der Bereinsvorſtand ſich alle Mühe gegeben
hat, dieſe Frage in einem für uns befriedigenden Sinne zur
Löſung zu bringen. Leider konnten die Widerſtände, auf die
wir ſtießen, bisher von uns nicht überwunden werden.

Der auf der vorjährigen Hauptverſammlung von mir
vorgeſchlagene Berzirksbeamten -Ausſchuß für organiſatoriſche
Fragen, ſowie der Dienſtſtellenausſchuß zur Wahrung der

0
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dienſtlichen und wirtſchaftlichen Intereſſen der badiſchen Forſt⸗
beamtenſchaft wurden inzwiſchen errichtet . Die Ausſchüſſe
konnten jedoch ihre Tätigkeit bis jetzt noch nicht voll auf⸗
nehmen.

Ich halte es für zweckmäßig , die Kollegen über die
Aufgaben der beiden Ausſchüſſe nochmals zu unterrichten.

Der Dienſtſtellenausſchuß der Forſtamtsvorſtände iſt eine
Einrichtung, welche auf Grund der für die ganze Beamten⸗
ſchaft geltenden Beſtimmungen über die Errichtung von
Dienſtſtellenausſchüſſen auf geſetzlicher Grundlage geſchaffen
wurde.

Dieſer Ausſchuß hat beſtimmungsgemäß die Aufgabe,
die dienſtlichen und wirtſchaftlichen Intereſſen der Beamten
wahrzunehmen. Leider geben die betreffenden Beſtimmungen
keine für unſere Verhältniſſe geeignete Grundlage und es iſt
aus ihnen kein ſcharf umriſſener Aufgabenkreis ſpeziell für
unſeren Dienſtſtellenausſchuß zu erſehen .

Dies wurde bei der erſten Sitzung unſeres Dienſtſtellen⸗
ausſchuſſes alsbald als ein Mangel empfunden. Deshalb
hat ſich der Ausſchuß zunächſt an die Forſtabteilung und dann
an das Finanzminiſterium mit der Bitte gewendet , den
Ureis ſeiner Aufgaben ſchärfer zu umſchreiben. Obwohl
dieſe Anfragen ſchon im März und April d. J. abgegangen
ſind, ſteht leider bis heute die Antwort immer noch aus.
Bei dem beſtehenden Mangel eines ſcharf umriſſenen Auf⸗

gabenkreiſes iſt die Tätigkeit ſowohl des Dienſtſtellenausſchuſſes
als auch des Ausſchuſſes für organiſatoriſche Fragenſo ſtark
behindert, daß eine ernſtliche Tätigkeit der beiden Ausſchüſſe
bisher nicht möglich war.

Ich möchte allerdings darauf hinweiſen, daß damit
gerechnet werden muß, daß die erlaſſenen Beſtimmungen
über die Dienſtausſchüſſe wohl nur als ein Proviſorium zu
betrachten ſind und daß bei der Reichsregierung die Abſicht
beſteht , eine Verordnung über die Errichtung von Beamten⸗
kammern zu erlaſſen, die vielleicht die Dienſtſtellenausſchüſſe



1
in ihrer jetzigen Form beſeitigt. Unter dieſem Geſichtswinkel

betrachtet, erſcheint das Schweigen unſerer vorgeſetzten Be—

hörden erklärlicher. Wir wiſſen jedoch nicht, wie lange es

noch dauert , bis ſeitens des Reiches die Verordnung über

die Beamtenkammer erlaſſen wird und es wäre eben doch

wünſchenswert, wenn bis zu dieſem vielleicht noch fernen

Seitpunkt die Tätigkeit de⸗ Dienſtſtellenausſchuſſes nicht lahm
gelegt wird.

Ich bin der Anſicht , daß die heutige Verſammlung
den Bereinsvorſtand ermächtigen ſollte, die Forſtabteilung
und das Finanzminiſterium erneut zu erſuchen, den erbetenen

Aufſchluß baldmöglichſt zu erteilen.“)
Das Ausbleiben der Antwort hat auch die Arbeit des

Organiſationsausſchuſſes beeinträchtigt. Das hängt fol⸗

gendermaßen zuſammen:
Bei der erſten Sitzung des Dienſtſtellenausſchuſſes war

die Mehrzahl ſeiner Mitglieder der Anſicht, daß ein ſelb—

ſtändiger Ausſchuß zur Bearbeitung organiſatoriſcher Fragen
auf die Dauer nicht beſtehen könne und beide Ausſchüſſe
vereinigt werden ſollten . Der Grganiſationsausſchuß war
bei ſeiner erſten Sitzung allerdings gegenteiliger Anſicht.
Meines Erachtens hat es vorerſt wenig Sweck, ſich über
das Für und Wider dieſer beiden Anſichten zu ſtreiten, ſo⸗

lange keine geeigneten Grundlagen geſchaffen ſind, aus denen

die Aufgaben des Dienſtſtellenausſchuſſes in einer für unſere
Verhältniſſe klaren Weiſe zum Ausdruck gebracht ſind.

Ich möchte deshalb vorerſt lediglich darauf hinweiſen,
daß der Dienſtſtellenausſchuß eine auf geſetzlicher Grundlage
aufgebaute Organiſation iſt; ſeine Stimme hat daher auch
eine viel bedeutendere Geltung, als die des Organiſations⸗
ausſchuſſes, deſſen Daſein nur auf einem freiwilligen Ent⸗

gegenkommen der Forſtabteilung gegenüber dem Wunſche dez

FHorſtvereins beruht.
) Antwort iſt inzwiſchen erfolgt.
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Trotz der Verzögerung, welcher wir heute gegenüber

ſtehen, dürfen wir doch hoffen, daß der Dienſtſtellenausſchuß
über kurz oder lang in Funktion tritt. Der Dienſtſtellen⸗
ausſchuß wird dann eine ganze Anzahl von Aufgaben über⸗
nehmen, die ſich heute noch der Forſtverein geſtellt hat und
er wird in der Lage ſein, dieſe mit viel größerem Nachoͤruck
fördern zu können, als unſer Verein.

Tatſächlich hatte auch der Dienſtſtellenausſchuß durch
ſeine erſte Sitzung den Erfolg gehabt, daß die Diätenfrage
in einem für uns günſtigeren Sinne entſchieden wurde und
daß die Uredite für Fuhrwerksbenützung, für ſachliche Amts⸗
unkoſten ſowie die Bauſchſummen für Keinigung und Be⸗
dienung eine Beſſerſtellung erfuhren.

Es iſt anzunehmen, daß die Tätigkeit des Dienſtſtellen⸗
ausſchuſſes ſpäterhin ausreichen wird, die Intereſſen der badi⸗
ſchen Forſtbeamten vollkommen ausreichend zu vertreten und
daß dann der Forſtverein dieſe Seite ſeiner Tätigkeit nicht mehr
ſo ſtark zu betonen braucht, als bisher. Damit kämen wir
aus einem Dilemma heraus, welches unſererſeits immer
etwas ſtörend empfunden worden iſt und ſtets empfunden
werden muß. An und für ſich iſt es keine glückliche
Löſung, wenn ein einziger Verein der Intereſſenvertretung und
gleichzeitig der Wirtſchaft und Wiſſenſchaft dienen will. Beide
Aufgaben können zweifellos wirkſamer und freier verfolgt
werden, wenn ſie geſondert' durch je einen ſelbſtändigen
Verein bearbeitet werden.

Der Dienſtſtellenausſchuß wird ja auch mit dem Forſt⸗
verein und mit der Forſtbeamtenſchaft ſtets in enger Fühlung
bleiben , weil in dem Dienſtſtellenausſchuß je ein Vertreter
unſerer 9 Landesgruppen ſitzt. Dadurch iſt er leicht in der Lage,
die Wünſche der badiſchen Forſtbeamten aus allen Teilen
des Landes zu ſammeln, zu ſichten und in gemeinſamer Be⸗

ſprechung zu bearbeiten. Dieſe Neuerung eröffnet uns viel⸗

leicht die Ausſicht, den Verein auch künftighin in erſter Linie

—
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ſeinen früheren idealen Beſtrebungen zu erhalten und das

wäre m. E. ſehr erwünſcht.
Wie Sie wiſſen, haben wir bei unſerer letzten Haupt⸗

verſammlung unſere Satzungen neu revidiert und in den⸗

ſelben die Intereſſenvertretung als erſte Aufgabe des Vereins

hingeſtellt. Die neuen Satzungen hätten ſchon bei der dies⸗

jährigen Hauptverſammlung im Neudruck vorgelegt werden

können. Es ſchien uns jedoch geraten, mit dem Neudruck

noch zuzuwarten, bis zunächſt die Entſcheidung über den

Antrag der Forſtamtmänner , Aſſeſſoren und Praktikanten
gefallen iſt, der heute noch der Hauptverſammlung vorgelegt

wird. Ob wir uns dann infolge der Einrichtung des Dienſt⸗

ſtellenausſchuſſes zu einer weiteren Anderung, deren Umfang
und einſchneidende Wirkung ich noch dahingeſtellt ſein laſſe,
entſchließen werden, iſt heute noch eine offene Frage, in der

wir erſt klarer ſehen werden, wenn einmal der Dienſtſtellen⸗

ausſchuß eine Seit lang gearbeitet haben wird. Immerhin
ſchien es mir geboten, dieſe Angelegenheit einmal zur

Sprache zu bringen, um unſere Aufmerkſamkeit auf dieſe

Sache zu lenken und ſie im Auge zu behalten. Damit will

ich dieſen Punkt verlaſſen und zu einer anderen Angelegen⸗

heit übergehen.
In unſerer Denkſchrift , welche wir im März vorigen

Jahres den Miniſterien und Abgeordneten zugehen ließen,
hatten wir unter anderem die beſtimmte Erwartung aus⸗

geſprochen , daß bei den bevorſtehenden Gehaltsregulierungen
die Bezirksforſtbeamten hinſichtlich ihrer Einreihung in die

Gehaltsgruppe XII nicht ſchlechter geſtellt würden, als die

Angehörigen anderer Berufsarten . Leider hat ſich dieſe

Erwartung bisher nicht erfüllt. In dem erſten Kegierungs⸗

entwurf waren für die Forſtverwaltung in Gruppe XII für
die Bezirksverwaltung nur 4 Stellen vorgeſehen, während
andere Verwaltungen beſſer bedacht wurden. Im Laufe

der weiteren Verhandlungen wurden uns dann zuerſt 6

Stellen in XII zugeſtanden und auf weitere Einſprachen durch

U
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unſeren Vertreter im Verband der Gberbeamtenvereine 10
Stellen . Aber auch dabei ſind wir noch ſchlechter geſtellt ,
als die Bezirksbeamten anderer Verwaltungszweige , denen
bis zu ¼ aller Stellen in XII zugebilligt iſt. Wenn uns
dieſes Sechſtel im vollen Umfange zugeſtanden würde, kämen
46 Forſtamtsvorſtände in die Gehaltsgruppe XII. Nach
den Ausführungen des Herrn Finanzminiſters in unſerer
Mammer ſoll bei Bemeſſuns des Prozentſatzes, welcher einer
Beamtengruppe für die Gehaltsklaſſe XII zugebilligt wird,
nur die Kückſicht auf die Wichtigkeit der Stellen maßgebend
ſein. Wenn man aber auch dieſen Grundſatz in vollem
Maße anerkennt, ſo iſt doch ſchwer einzuſehen , warum
gerade bei uns nicht / der Stellen wichtig genug ſein
ſollte, um in die Ulaſſe XII kommen zu können, während
dies in anderen Berufsklaſſen der Fall iſt.

Bei einem Beamtenſtand, dem die Bewirtſchaftung ſo
großer Wertobjekte in die Hand gegeben iſt, der dem Volke
ſo bedeutende Einnahmen erwirtſchaftet und dabei immer vor
einer großen Verantwortung ſteht, iſt ſicherlich eine ganze
Anzahl von Stellen und ſogar mehr als /, beſonders wichtig .

Im übrigen halte ich es für verfrüht, daß wir uns
über die Sache allzuſehr ereifern , wir müſſen auch abwarten,
wie ſich das Reich zu der von Baden vorgeſchlagenen
Gehaltseinſtufung ſtellen wird und ich halte es weiter
für wahrſcheinlich, daß die Gehaltseinſtufung der badiſchen
Forſtbeamten mit der der Forſtbeamten in den übrigen
deutſchen Bundesſtaaten verglichen wird und das wird ver⸗

mutlich noch weitere Anderungen zur Folge haben. Auch
bei meiner vorgeſtrigen Unterredung mit dem Herrn Finanz⸗

miniſter hatte ich den Eindruck , daß wir bei dieſer Frage
noch nicht vor einer abgeſchloſſenen Sache ſtehen und daß
wir unſere weitergehenden Hoffnungen durchaus noch nicht
zu begraben brauchen.

Der Vollſtändigkeit halber bemerke ich noch, daß
3. S. etwa / unſerer Kollegen in Gehaltsgruppe X,

—



2 in Gehaltsgruppe XI und nicht Sanz 7 in Gehalts-
gruppe XII ſind.

Es wäre nun noch Einiges über unſer Verhältnis zu

anderen Vereinen und Verbänden zu ſagen.
Unſere Belange auf dem Gebiete der Beamtengeſetz⸗

gebung werden durch den Verband der Gberbeamtenvereine

ſowie durch den Beamtenbund in befriedigender Weiſe ver⸗

treten , wennſchon wir uns damit beſcheiden müſſen, daß bei

den derzeitigen Verhältniſſen die Wünſche der akademiſch ge⸗

bildeten Beamten in der Regel eine ſtiefmütterlichere Be⸗

handlung erfahren, als die der mittleren und insbeſondere
der unteren Beamten.

Weiterhin möchte ich einige Ausführungen über den

Keichsforſtverband, dem auch wir angehören, machen. Dieſer

Verband entfaltet eine große Rührigkeit und hat uns ſchon

viele wichtige Aufſchlüſſe über die Verhältniſſe der Forſt—

beamten in den übrigen deutſchen Bundesſtaaten gegeben.
Das Suſammenarbeiten mit dieſem Verband iſt für uns

entſchieden wertvoll und wir können deshalb m. E. auch

nicht umhin, zu den Verhandlungen dieſes Verbandes jeweils
einen Vertreter zu entſenden .

Außerdem ſtehen wir in Beziehungen zum Deutſchen

Forſtverein. Die Leitung dieſes Vereins iſt der Anſicht, daß

der Deutſche Forſtverein ſich auf der Grundlage der Landes⸗

forſtvereine aufbauen müſſe und dieſer Grundſatz wird im

ganzen Reich allgemein anerkannt. Wir können des halb

hier ebenſo wie beim Reichsforſtverband nicht beiſeite ſtehen
bleiben und müſſen mitmachen. Ich habe deshalb auch vor

einiger Seit bei den Gruppen eine Umfrage veranſtaltet, ob

nichts dagegen einzuwenden wäre, wenn alle unſere Mit⸗

glieder dem Deutſchen Forſtverein beitreten und der Jahres⸗
beitrag jedes Mitgliedes vom badiſchen Forſtverein gezahlt
würde. Damals betrug allerdings noch der Jahresbeitrag eines

jeden Einzelmitgliedes 5 Mark, jetzt iſt er aber auf 20 Mark

erhöht worden. Trotzdem glaube ich, daß auch jetzt noch
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7unſere Haſſe in der Lage ſein wird, den Mitgliederbeitrag

für den Deutſchen Forſtverein zu zahlen, ohne daß wir unſern
Mitgliederbeitrag zu erhöhen brauchen. Erſtmals wäre
dieſer Beitrag am J. Januar 1922 an den Deutſchen Forſtverein
zu zahlen. Unſere Mitglieder brauchen dann für das Jahr
1922 keinen Beitrag für Angehörigkeit zum Deutſchen Forſt⸗
verein zu entrichten. Dafür bekommt aber dann auch jedes
unſerer Vereins mitglieder den Jahresbericht des Deutſchen
Forſtvereins im buchhändleriſchen Wert von ca. 2. Mark
ſowie alle Ia Tage den Deutſchen Forſtwirt, ein intereſſantes
Sammelblatt für alle Nachrichten auf forſtlichem Gebiet
und auf dem Gebiete der forſtlichen Vereinstätigkeit. Dieſes
Blatt wird wahrſcheinlich in Bälde alle 8 Tage erſcheinen .

Die Fuſammenarbeit mit dem Deutſchen Forſtverein
ſowie mit dem Keichforſtverband erfordert es, daß ein Ver⸗
treter unſeres Vereins ein⸗ oder zweimal im Jahre zu den
Vereinsverſammlungen reiſt, was bisher mit Rückſicht auf
die Koſten nicht regelmäßig geſchah. Um eine engere Zu⸗
ſammenarbeit mit den forſtlichen Verbänden des Reiches zu
erreichen, muß ein Vertreter unſeres Vereins öfter an den
Sitzungen des Deutſchen Forſtvereins und insbeſondere des
Keichsforſtverbandes teilnehmen. Ich bitte für dieſen Ver⸗
treter jeweils Keiſekoſten und Tagegelder zu gewähren und
ſchlage vor, hierüber nachher abzuſtimmen.

Su den Aufgaben des Forſtvereins gehört es ferner, daß
wir an der Weiterentwicklung und Förderung der Forſtwirt —

ſchaft und Forſtwiſſenſchaft tätig mitarbeiten. Im Herbſte
dieſes Jahres hält nun der Deutſche Forſtverein einen Uurſus
ab, welcher bezweckt, Leiter für Fortbildungskurſe auszu⸗
bilden. Su dieſem Kurſe ſollten auch wir einen bis zwei
Herren entſenden , denen gleichfalls Reiſe- und Tagegelder zu
gewähren wären. Auch hierüber wollen wir nachher ab⸗

ſtimmen .
Nun habe ich noch einen letzten Punkt zur Sprache zu

bringen .



Der Verein der ſtaatlichen Forſtunterbeamten hat uns

vor einiger Zeit eine Einladung zu ſeiner Tagung zukommen

laſſen. Ich habe den Herren für dieſe Einladung gedankt,
konnte aber aus Mangel an Seit nicht teilnehmen. Es

entſteht jetzt für uns die Frage, ob wirin ein gegenſeitiges

Einladungsverhältnis mit dieſem Verband eintreten ſollen

oder nicht. Auch hierüber müſſen wir noch beſchließen.
Damit glaube ich meinen Jahreesbericht ſchließen zu

können und ich möchte nun bitten , zu demſelben Stellung

zu nehmen, ſoweit es notwendig erſcheint.
Um die Ausſprache geordnet leiten zu können und nach

Möglichkeit abzukürzen , bitte ich, daß wir die einzelnen

Punkte getrennt für ſich behandeln.
Ich möchte Sie erſuchen, ſich zunächſt darüber aus⸗

zuſprechen, wie Sie über den Druck dez Jahresberichtes
denken, insbeſondere auch über den Druck der beiden letzt⸗

jährigen Berichte .
Die Ausſprache über die Organiſationsänderungen und

über die Gehaltseinſtufungen können wir zurückſtellen, bis

Hollege Faudi ſeinen Vortrag gehalten hat.
Sodann halte ich es für zweckmäßig , daß wir in eine Er⸗

örterung über den Dienſtſtellenausſchuß und über den Aus⸗

ſchuß zur Bearbeitung organiſatoriſcher Aufgaben eintreten

und dieſe Erörterung auch nachder Richtung hin ausdehnen ,
ob und inwieweit es wünſchenswert erſcheint , daß der Verein
einen Teil ſeiner Aufgaben dieſen Ausſchüſſen überläßt.

An den Bericht des Vorſitzendenſchließt ſich eine kleine

Ausſprache an, in der Geheimerat Profeſſor Dr. Müller an die

Gründung des Badiſchen Forſtvereins erinnert und darauf
hinweiſt , daß die Eröterung von Standesangelegenheiten der

Beamten nicht im Einklang ſtehe mit deſſen urſprünglichem
Sweck. Er hält eine Rückkehr zu den früheren Sielen für

wünſchenswert. Von neuer Stellungnahmezu dieſer Frage
wird abgeſehen, da ihr erſt nach Schaffung der geſetzlichen



Beamtenvertretungen näher getreten werden kann. (Weitere
Kedner Forſtmeiſter Stephani, Geheimrat Dr. Hausrath.)

Sodann erſtattet Forſtmeiſter Gayer den Kechnungs⸗
bericht. Nach Prüfung wird ihm Entlaſtung erteilt.

Forſtamtmann Faber beantragt, den Vereinsbeitrag
für Forſtreferendare auf 40 Mk. zu ermäßigen. Der Antrag
wird angenommen.

Der Beitrag der ordentlichen Mitglieder wird für das
laufende Jahr auf 100 Mk. feſtgeſetzt. Für Penſionäre und
Forſtreferendare beträgt der Beitrag 40 Mk.

Es wird weiter beſchloſſen , zunächſt den Bericht uber
die Seller Verſammlung zu drucken.

Sum 2. Schriftführer wird an Stelle des zurücktretenden
Forſtamtmanns Dießlin, Forſtamtmann Gillardon gewählt.

Auf Antrag des Forſtamtmanns Dießlin wird die
Anderung der 8§ 7 und J4 der Satzungen beſchloſſen .

Die nächſte. Vereinsverſammlung ſoll Juli 1922 in
Forbach ſtattfinden.

Vorſitzender: Wir kommen nun zu Punkt 4 der Tages⸗
ordnung:
In welcher Binſicht bedarf die Ausbildung , die
Bezirkseinteilung und die Bezahlung der Badiſchen

Gemeindeforſtwarte einer Beſſerung?
Berichterſtatter: Forſtmeiſter Freiherr von Schauenburg .

Sehr verehrte Herren!
Sum fünften Male innerhalb 44 Jahren berät der

Bad. Forſtverein das Thema „Der Forſtſchutz und die Forſt⸗
ſchutzbeamten des Bad. Gemeindewaldes.“ Im Jahre Ide?
in Lahr, 1879 in Stockach, 1895 in Gernsbach, 1905 in Lahr,
heute hier.

Durchprüft man die Reihen der badiſchen Forſtmänner,
die ſich mit dieſer ſo wichtigen Frage beſchäftigt haben, dann



ſtößt man aufNamen vom allerbeſten forſtlichen Ulang. Forſt⸗

meiſter hamm, Forſtrat Wittmer, Forſtrat Jäger, Forſtmeiſter
Mangler. Neuerdings Forſtrat Dr. Eichhorn, Forſtmeiſter
Hrutina und Forſtmeiſter Eberbach. Der Epigone muß ſich

alſo beſcheiden, und vorwiegend darauf beſchränken , jene

Poſtulate auf die heutige Seit anzuwenden, um das Er⸗

reichte an jenen Forderungen zu meſſen. SZuerſt eine Über⸗

ſicht über die Forderungen!
8e hieß das Thema „Wäre zur Verbeſſerung unſerer

Forſtſchutzverhältniſſe geſetzlicher Zwang gegenüber den

Gemeinden und Mörperſchaften anzuſtreben, und wie wäre
dabei zu verfahren?“ Verlangt wurde hier ſogleich

die zwangsweiſe EEinteilung aller Waldungen
in geeignete Hutbezirke,

daneben
2. geſetzlich normierte Gehälter der Gemeindehüter,
5 erweiterte Befugniſſe für die Forſtbehörde bei der An⸗

ſtellung , Entlaſſung und Beſtrafung der Gemeinde —

waldhüter,
der Titel

5. Stellung der Uniform durch den Waldeigentümer.
forſtwart “ für alle Forſtſchutzbedienſtete , und

10

Der Referent war Herr Forſtmeiſter hamm.
Das Reſultat war: die Hauptforderung, die zwangs⸗

weiſe Einteilung aller Waldungen in Hutbezirke wurde ab⸗

gelehnt, da dies gegen den Grundſatz der Selbſtverwaltung
durch die Gemeinden verſtoße .

Die zweite Forſtvereinsverſammlung 1879 in Stockach

ſtellte die Frage anders und vorſichtiger: „Welche Maß⸗
nahmen ſcheinen geboten zur Verbeſſerung der
Forſtſchutz verhältniſſein Gemeinde-, Mörperſchafts⸗ und

PDriatwaldungen .“ Referent war wieder Forſtmeiſter hamm.
Die zwangsweiſe Hutdiſtriktsbildung und die geſetzliche Ge⸗

haltsnormierung wurden wieder gefordert; etwas ſehr wich⸗

tiges kam als neues Poſtulat dazu: 6) die Forderung



der Ausbildung in mehr wöchentlichen theoreti—

ſchen und praktiſchen Kurſen in einem Lehr⸗
forſtbezirk, obligatoriſch für Domänen⸗ und
Gemeindewaldhüter.

Wieder ohne Erfolg. Die Großh. Forſt⸗ und Domänen⸗
direktion arbeitete einen Entwurf aus zur ſchicklichen Hut⸗
diſtriktbildung mit Unterſtellung geſetzlich normierter Gehälter
für das ganze Land; aber man machte die unliebſame Ent⸗
deckung, daß die Erſparniſſe , hervorgerufen durch die kleinere
Sahl der Forſtwarte, zur Deckung des Mehraufwandes, bei
weitem nicht ausreichen werden, ja, daß die neue Regelung
die Gemeindeausgabenbedeutend ſteigern würde. Und wieder
ſpielte die Befürchtung eine große Kolle, die mittleren und
kleinen Gemeinden in ihrem Recht zu ſchmälern, wo man
ihnen doch gleichzeitig große Opfer zumutete .

1895 ſprach Forſtrat Wittmer in Gernsbach über das
gleiche Thema: „In welcher Hinſicht bedarf unſere
Waldhuteinrichtung einer Beſſerungd“

Herr Wittmer betonte die ungenügenden Eigenſchaften
unſerer Gemeindewaldhüter und ſucht den Grund in der
mangelnden Vorbildung und beſonders in den
ſchlechten Gehältern. Die Art der Anſtellung und der
Entlaſſung der Gemeindeforſtwarte bezeichnet der Referent als
Mißſtände. Wieder fordert der Redner obligatoriſche
Hutdiſtriktsbildung, feſte Gehaltsnormierung, Vorbildung der
Gemeindeforſtwarte in praktiſchen Uurſen, Anſtellung,
Entlaſſung und Beſtrafung durch die Forſtbehörde, end⸗

lich die Titeländerung.
Dieſe Forderungen hatten zwei Erfolge:
1. Es wurde drei Jahre darauf, 1896, mit den Forſt⸗

wartkurſen begonnen und ſeither eine große Anzahl Domänen—

forſtwarte, in kleinerer Anzahl auch Gemeindewaldhüter
größerer Hutbezirke in Hurſen ausgebildet. i

2. Die etatsmäßigen Domänen waldhüter bekamen den
Titel Forſtwart und höheren Gehalt nebſt Wohnungsgeld.—
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Forſtmeiſter Jäger ſprach 1905 in Lahr unter dem Titel:
„Die Forſtſchutzfrage in Baden“, über dieſelbe Frage. Er

drängt ſeine Wünſche in folgende Form zuſammen:
. Die Dienſtbezüge der Gemeinde- und Vörper⸗

ſchaftswaldhüter ſowie der Privatwaldhüter (außer den

Standes⸗ und Grundherrl. Waldungen) ſollen, unter tunlicher

Wahrung des Selbſtverwaltungsrechts der Waldeigentümer,
geſetzlich geregelt werden.

2. Über die Ausbildung der unter ſtaatlicher Autorität

angeſtellten Gemeindewaldhüter ſoll eine neue Verordnung

erlaſſen werden. —
Sie ſehen, meine Herrn, daß Forſtrat Jäger eine Haupt⸗

forderung, die bisher in allen drei vorhergegangenen Forſt⸗

vereinsverſammlungen bei dieſer Frage auftauchte, nach reif⸗

licher Prüfung fallen ließ: den Wunſch nach zwangsweiſer

Einteilung der Hutdiſtrikte . Dies kam ſo:
Die heſſiſche Forſtverwaltung wurde 1005, nach zweima⸗

ligen Anläufen, durch die Kammer gezwungen , ihrem Wunſche
der obligatoriſchen Hutdiſtriktsbildung vorläufig zu entſagen .

Das heſſiſche Geſetz verzichtete nun völlig auf die zwangs⸗

weiſe Dienſteinteilung und legte ihr ganzes Gewicht auf die

Lö ſung der Gehaltsfra ge. Das heſiiſche Geſetz unter⸗

ſcheidet J. ſtaatlich angeſtellte und II. ſtaatlich be⸗

ſtätigte Forſtwarte. Letztere haben nur 70 % des Gehalts
der ſtaatlich angeſtellten Forſtwarte.

Der für eine normale Forſtwartei berechnete Gehalt
ſteigt langſam nach Maßgabe der Fläche pro ha bei größerem
Hutbezirk. Er iſt nicht proportional der Fläche, und mit

Kecht, denn ein größerer Forſt macht im Verhältnis weniger

Mühe, als ein kleiner Hutbezirk .
Der Gehalt in Heſſen 1905 iſt durchſchnittlich 5140 Mk.

pro ha, 10 Mk. bei 50 ha, 5 Mk. bei 250 ha. Die Tätig⸗
keit der Forſtwarte, die Leiſtungsfähigkeit der Waldeigentümer,
die Ertragsfähigkeit des Waldes kann aber am Gehalt etwas

nach oben oder unten verſchieben .



Die Gehaltsfeſtſetzung der Gemeindeforſtwarte beſorgen
im Streitfall die Kreisausſchüſſe auf Antrag des Wald—

eigentümers, des Bezirksamtes oder der oberen Forſtbehörde.
So iſt der Grundſatz der Selbſtverwaltung für die Gemein⸗
den gewahrt. Die Möglichkeit, durch Suſammen—

legung von Forſtwarteien die Gehälter bei den Gemeinden
zu mindern, ſoll beſonders in Betracht gezogen werden.
Die Flächengröße entſcheidet ; Privatwaldungen bezahlen
die Hälfte , der Ruhegehalt und der Hinterbliebenengehalt
berechnen ſich nach den im Domänenwald geltenden geſetz—

lichen Beſtimmungen. Eine Uaſſe verbindet alle mittleren
und kleinen Gemeinden, die kleinen Privatwalobeſitzer und
die kleinen Domänenforſtwarteien ; dieſe Uaſſe zahlt Ruhegehalt,
Sterbequartal , Witwen⸗ und Waiſengelder aus im Ber⸗

hältnis des penſionsberechtigten Einkommensdes Forſtwartes .
Der Staat ſchießt einen jährlichen Beitrag zu (20000 Mk.).

So bekamen die heſſiſchen Gemeindeforſtwarte ſchon
im Jahre 1905 einen höheren Gehalt, einen guten KRuhe⸗

gehalt und Hinterbliebenenverſorgung . Die Gemeinden
empfanden das Bedürfnis zum Suſamenſchluß mit anderen
Gemeinden, zur Bildung normaler Forſtwarteien , weil ſie
ein Intereſſe an ſtaatlich geprüftem Perſonal haben und der
Forſtwart ihnen auf dieſe Weiſe je ha billiger zu ſtehen
kommt.

Etwas wichtiges kommt hinzu: alle Gemeindeforſt⸗
warte müſſen nach einem ſtaatlichen Forſtwartkurs eine
Fachprüfung abgelegt haben. Die Mehrbelaſtung für die
Gemeinden war (nach Forſtmeiſter Jäger) im Jahre 1905
gering, etwa „50 Mk. pro ha.

Nun kam eine Überraſchung. Nach dem Geſetz vom
Juni 1920 wurde die heſſiſche Regierung ermächtigt, Ge⸗

meindeforſtwarteien in Staatsforſtwarteien umzuwandeln und
einzugliedern. Erledigte Gemeindeforſtwarteien werden nicht
wieder beſetzt. Dieſer auffallende Schritt kann nur ſo erklärt
werden, daß die ſteigenden Gehälter der Forſtwarte nur durch



o
ſchleunige Zuſammenlegung der Hutbezirke von den Ge⸗

meinden getragen werden können.
Jenes vortreffliche Geſetz von 1905 ſtellte Herr Jäger

auch für uns als Vorbild auf, vorderhand ohne Erfolg.
Dagegen wurde in Baden von der Bad. Forſt⸗ und

Domänendirektion 1915 den Gemeinden geſtattet, allen Ge⸗

meindewaldhütern den Titel Forſtwart zu geben. In
meiner Gegend waren die Gemeinden alle mit der Citel⸗

änderung einverſtanden. Mancher Forſtmeiſter hat 0
unterſchiedloſe Verleihung des beſſeren Titels beklagt;
hätte gern nur Forſtwarte mit wichtigen und größeren ge
meindeforſtwarteien damit erfreut . Aber ſchließlich Forſt⸗

warte ſind ſie alle; es war ohne Frage ſehr gut, mit dem

ominöſen Titel Waldhüter ganz zu 12 —

Nun brachte die deutſche Revolution, die von vielen

wohl mit Recht in erſter Reihe als eine 1500 bewegung
angeſehen wird, einen neuen Anſtoß im Jahre 1920. An⸗

läßlich des Geſetzes über die 5 dung derGemeinde⸗ und
Körperrſchaftsbeamlen

ddom J. 6.
0²⁰ und der Aufſtellung

des „Ortsſtatutes für 8 5 der Lohnverhältniſſe der

Candgemeindebeamten“ regten ſich auch die Gemeindeforſt⸗

warte. Und hier war es Forſtmeiſter Urutina, Heidelberg,
der auf Wunſch der Forſtwarte ſeine große Erfahrung in

dieſer Frage zur Verfügung ſtellte. Ihm verdanken die

Gemeindeforſtwarte zum großen Teil die raſche Klärung der

neuen Gehaltsordnung und die gute Förderung ihrer Be⸗

ſtrebungen. An der Spitze des Geſetzes ſtehen die bezeich⸗

nenden Worte: „Die Gemeinden ſind verpflichtet, ihren
Beamten eine den dienſtlichen Anforderungen, der Leiſtungs⸗

fähigkeit der Gemeinden, und den örtlichen Lebens⸗

bedingungen entſprechende angemeſſene Beſolduns zu

gewähren.“ Erfolgt eine Einigung zwiſchen der Gemeinde ;
verwaltung und den einzelnen Gemeindebeamten nicht,
ſo entſcheidet der Schlichtungsausſchuß. Für die

Feſtſetzung der Beſoldung iſt im Schlichtungsausſchuß



.
in erſter Reihe maßgebend der Gru nögehalt je Arbeits⸗
ſtunde pro Tag. Der Grundgehalt iſt nach zweijährigen Dienſt⸗
altersſtufen geſtaffelt. Hierzu kommt der Teuerungszuſchlag.

Die Bezüge eines vollbeſchäftigten Gemeinde⸗
beamten ſind die Entlohnung einer achtſtündigen Tages⸗
arbeitszeit. Ein vollbeſchäftigter Forſtwart ohne Prüfung
erhält mit 10 Dienſtjahren mit 25 % Teuerungszuſchlag
6875 Mk. Nehmen wir einen Forſtwart mit einer Forſt⸗
wartei von 550 ha an, bekommt er alſo rund 20 Mk.
je ha, alſo das vierfache gegen früher.

Erreicht die Arbeitszeit je Tag keine 8 Stunden, dann
iſt der Gehalt entſprechend zu kürzen. Ein Gemeindeforſt⸗
wart ohne urs ſteht in Gruppe J, iſt alſo ohne Orts⸗
zulage. —

Das Geſetz über die Ruhegehalte und Hinterbliebenen⸗
verſorgung vollbeſchäftigter Gemeindebeamter iſt im Werden.
Ohne Frage wird auch dieſe Neuerung dem Forſtwart eine
Wohltat bedeuten, bei dem er ſelbſt mit einem relativ kleinen
Opfer beteiligt iſt. —

Die Feſtſtellung der täglichen Dienſtſtunden
war den Forſtwarten ſehr peinlich . Sie wollten dieſer
Feſtſtellung ausweichen und ſuchten die notwendigen Dienſt⸗
ſtunden nach der Hektarfläche der Forſtwartei feſtzuſtellen .
Ein Forſtwart mit 550 ha ſollte als vollbeſchäftigt gelten;
hiernach Abſtufung nach unten.

Wie zu erwarten, drangen die Forſtwarte hiermit nicht
durch; es mußte mit jeder Gemeinde über die Dienſtſtunden⸗
zahl der Forſtwarte gerungen werden. Die erſten nach der
Fläche feſtgeſetzten Stundenzahlen wurden weſentlich verringert,
etwa um 2050 %. Heute iſt in meinem Umkreiſe in der
Baar über die Gehälter Ruhe eingetreten. In meinem
Forſtamte mußte in keinem Falle das Schiedsgericht an⸗

gerufen werden.
Nun erſchien im Sommer 1921 in Baden eine neue

Gemeindebeſoldungsordnung (29. 2. 20.
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Dieſe beſtimmt, daß ſich der Gehalt der Gemeinde

beamten völlig nach dem ſtaatlichen Beamtentarif
richtet . Der Forſtwart ohne Prüfung iſt in Gruppe II, der

Forſtwart mit Prüfung in Gruppe III. Der Gehalt des

geprüften Forſtwartes iſt um etwa 50% höher als der des

ungeprüften. Dieſe neue Beſoldungsordnung bedeutet für

den Gemeindeforſtwart eine nochmalige Verdoppelung des

Gehaltes gegenüber dem Beſoldungsgeſetz vom Juni 1920.
Die Grundlagen blieben gleich: ein Gr und gehalt nach

Arbeitsſtunden je Tag, dann ein Ortszuſchlag für alle

Beamten und ein Teuerungs zuſchlag (60%). Ein voll.
beſchäftigter Gemeindeforſtwart ohne Prüfung im zehnten

Dienſtjahr hat nun 1520 Mk., mit Prüfung 12000 Mk.
Bei 550 ha Forſtwartei hat der Forſtwart je ha 55

bzw. 54 Mk. je ha, alſo achtmal mehr als 1914.
Sum Swecke der Vergleichung und um Unzu⸗

friedenheiten zu verhüten, iſt es gut, wenn alle Neben⸗

einnahmen des Forſtwartes wegfallen, z. B. für Saat⸗

ſchulenunterhaltung, z. B. das Recht des Horſtwarts das

Waldgras auf ſeine Hoſten zu verkaufen.
Die Monturen⸗Stellung hätten in meinem Forſt⸗

amt alle Forſtwarte gerne in Geld ausgedrückt und ihrem
Gehalt zugeſchlagen. Es iſt gerade für die beſten Elemente

peinlich, für jeden Hut und jede hoſe beim Gemeinderat vor⸗

ſtellig zu werden, gleichſam zu betteln.
Der Staat hat es neuerdings ſo geregelt , daß die

Hälfte der Montur vom Staat und die Hälfte vom Forſt⸗

wartzu tragen iſt. Dies dürfte wohl bei der Gemeinde
den Übergang zur Geldgabe erleichtern. —

Überſehen wir die Lage, ſo läßt ſich für den Forſt⸗

wart ein entſchiedener Erfolg feſtſtellen . Der Ge⸗

meindeforſtwart iſt im Gehalt von der Willkür des Ge—

meinderats unabhängig geworden. Starre Sahlen ſetzen

ſeinen Lohn zuſammen. Ein Schiedsgericht waltet, frei von

kleinlichen und engherzigen Kückſichten. Wie ſo oft hat



auch hier die Seit mit unerträglich gewordenen Suſtänden
gebrochen , an deren Umänderung kluge Leute Jahrzehnte
lang ſcheinbar umſonſt gearbeitet haben.

Aber nur ſcheinbar tat es die Seit. Jene Vorkämpfer
Saben die Idee, kämpften um ſie, und die Seit verwirklicht

dann jene Gedanken, ohne die Namen der verdienten Männer
aufs neue zu nennen. Das meiſte, beſonders aber die Einſtellung
der Forſtwarte in Gruppe II, III und IV, iſt nur jener Vor⸗
arbeit zu danken. So ſind alſo 4 der ſechs Forderungen
der früheren Forſtverſammlungen erreicht:

J. die geſetzlich normierten Gehälter der Gemeindeforſt⸗
ſchutzbeamten,
die Möglichkeit der Ausbildung der Forſtſchutzbeam⸗
ten in einem Forſtwartkurs , wenn die Gemeinden
damit einverſtanden ſind und die Voſten bezahlen,

5. der Titel Forſtwart für alle Gemeindeforſtſchutzbeamten,
3. die Stellung der Uniform durch die Gemeinden.

Nicht erreicht , oder beſſer nicht leidenſchaftlich er⸗

ſtrebt iſt:
J. die zwangsweiſe Einteilung in große Forſtſchutz⸗

bezirke, f

2. die alleinige Ausübung der Dienſtpolizei durch die Forſt⸗
behörde,

(aber nach einem Erlaß der Forſtdirektion vom
6. Mai 1915 beſtehen über dem Gemeindeforſtwart
zwei Disziplinargewalten nebeneinander: die der
Staatsbehörde und die der Gemeinden.)

Dieſer leider etwas lang geratenen Einleitung kann ich
einen um ſo kürzeren hauptteil und Schluß folgen
laſſen.

Suerſt die Frage:
J. Wie ſieht eigentlich der heutige Bad. Gemeinde⸗

forſtwart aus?
Jeder Beruf muß ſeinen Vertretern einen beſtimmten

Stempel aufdrücken, weil die gleiche Umgebung, die gleiche

1



— 26

Beſchäftigung, und die gleichen Sorgen eine gewiſſe Ahn⸗

lichkeit des Denkens und damit auch des äußeren Auf⸗

tretens erzwingen . Wir alle meinen den badiſchen Gemeinde⸗

forſtwart ganz genau zu kennen, und er iſt äußerlich leicht zu

zeichnen: ein etwas verwitterter Mann mit häuerlichen

Manieren, aber mit recht gutem und beſtimmtem Auftreten,
das oft an militäriſche Formen ſtreift; die grüne Uniform,
das mit Würde getragene Faſchinenmeſſer verſtärken dieſen

Eindruck .
Innerlich iſt der Mann nicht ſo einfach zu be⸗

ſtimmen. Man kommt ihm aber, glaube ich, durch fol⸗

gendes Wort am nächſten: Der bad. Forſtwart iſt ein

Bauer mit allen ſeinen guten und minder guten Eigen⸗

ſchaften; aber der Forſtwart ſtellt heute ſehr oft eine Ausleſe

dieſes Standes dar. Und was den Bauerncharakter be—

ſtimmt, hat auch den Forſtwart ſein Leben lang ſtark be⸗

einflußt; und die meiſten der Bauerneigenſchaften kommen

dem Beruf als Forſtwart zu gute:
a) Die große Naturverbundenheit des Bauern machen

den echten Forſtwart zu einem ſorgſamen Beobachter
in Wald und Saatſchule.

b) Der enge Geſichtskreis des Bauern läßt ihn ſich

wohlfühlen in ſeinem Pflichtenbezirk.
c) Das bäuerliche hängen an Tradition, am

alten und bewährten, macht den Forſtwart zu einem

ſorgfältigen Bewahrer erfolgreicher forſtlicher Methoden
und Syſteme .

d) Die Eigenſchaften des Bauern, ſeinen Beſitz als den

beſten anzuſehen , machen den Forſtwart ſtolz auf

„ſeinen“ Gemeindewald, dem er mit umſo größerer
Freude und doppelt dient.

Dann muß man aber auch die minder guten ESigen⸗
ſchaften des bäuerlichen Forſtwartes in Uauf nehmen:

J. eine gewiſſe eigenſinnige Unabhängigkeit und Selbſt⸗

herrlichkeit , *
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1 den Widerwillen gegen alles Neue, ſei es logiſch be—

gründet oder nicht.
5. eine bedächtige Langſamkeit und ſelbſt die Neigung zur

Seitverſchwendung,
4. eine erſtaunliche Unbildung in den einfachſten natur⸗

wiſſenſchaftlichen Dingen. Eine Folge der unſorg⸗
fältigen Volksſchulbildung, die alle mitſchleppt, und
der Lehrer, die von der Stadt kommen und ſich dem
Dorf nicht anzupaſſen verſtehen. Dieſe Unbildung
in grundlegenden landwirtſchaftlichen Dingen erſtaunt
umſomehr, als der Landwirt in dieſen Dingen lebt
und webt und ſeine Wirtſchaft von ihm in erſter Reihe
abhängt.
Und eine typiſche Eigenſchaft des Forſtwarts kommt
dazu:

5. eine Unſicherheit, wohin er gehört, wemer eigent⸗
lich zu folgen hat. Er iſt gezwungen, zwei Herrn
zu dienen: dem Forſtmeiſter, den er alle Woche ein⸗
mal ſieht, und der Gemeinde, in der er wohnt, von
der er den Gehalt bekommt , und mit der er durch
tauſend Bande verſtrickt iſt. Und dieſe Unſicherheit
würde auch einem ſtärkeren Charakter, als unſer Forſt⸗
wart ihn aufbringt, ſchaden.

So neigt der alte und erfahrene Gemeindeforſtwart
leicht zu einer gewiſſen Vorſicht, die man auch anders
nennen kann. Er geht nie gerne zu weit, er vertuſcht, er
hört oft nicht ganz genau und mißverſteht uns merkwürdig
oft. Eine dornenreiche Laufbahn hat den Forſtwart dies
gelehrt . Wenn der Forſtmeiſter mit Bürgermeiſter und
Gemeinderat durch eigene ooͤer fremde Schuld einmal kurze
oder längere Seit weniger gut ſteht, ſteigert ſich naturgemäß
dies Gehörleiden des Forſtwarts. Was ſoll der arme Herl
ſonſt machen, wenn er ſeinen Dienſt lieb hat und keinen
andern Ausweg weiß. Bei Taktgefühl und Vorſicht der
Vorgeſetzten wird es ſelten und auch dann nur kurze Seit

5
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ſoweit kommen. Jeder verſtändige Forſtmeiſter wird jede

wichtige Meldung doppelt: dem Forſtamt und dem Gemeinde⸗
rat machen laſſen; man muß alles tun, dem braven Forſt—
wart ſeine Lage zu erleichtern. Aber ohne Frage hält dieſer

Zuſtand ſehr oft die geeignetſten Leute vom Forſtwartdienſt
fern; die Charakterentwickelung und das Wirken des Domänen⸗

forſtwarts und des Gemeindeforſtwartsiſt in ihrer Verſchieden⸗

heit bezeichnend. Ich werde auf die Abhilfe zu ſprechen
kommen.

In ſeinen forſtlichen Anſichten iſt der Forſtwart das

Produkt des Forſtmeiſters. Nur können die gelegentlichen

Belehrungen und Hinweiſe naturgemäß zu wenig auf den ein⸗

fachen Mann einwirken . Der denkende gute Gemeinde⸗
forſtwart leidet aber unter den wechſelnden Anſichten der

aufeinanderfolgenden Chefs, eine weitere Mahnung zur
Stetigkeit und Aufrechterhaltung einmal erkannter, als
gut bewieſener forſtlicher Maßregeln.
2. Woher kommt der badiſche Gemeindeforſtwart?

Alle ſtammen aus der Schichte der Holzhauer, aus dem
Stande der Uleinlandwirte. Aber von dieſen eine gewiſſe
Ausleſe. Alle Forſtwarte haben ein kleines Gut, das ihre
Angehörigen energiſch umtreiben. Der Forſtwart hat die

Oberleitung dieſer kleinen Wirtſchaſt feſt in der Hand. Er hilft
gelegentlich bei beſonderen Tagen mit: bei Einſaat , Heuet,
Oehmd, Getreide- und Nartoffelernte. So iſt der Forſtwart
wirtſchaftlich von den Dorfgenoſſen völlig unabhängig.

Wennje ein Forſtmeiſter einen Forſtwart haben muß,
der vom Handwerk her ſich in das grüne Fach verirrte,
3. B. einen Schneider oder einen Schuſter, ſo weiß der Chef
den Forſtwart aus Holzhauer⸗ und Landwirtkreiſen doppelt
und dreifach zu ſchätzen.

5. Die Vorbildung
des Gemeindeforſtwartes iſt allein die Volksſchule . In
ſeltenen Fällen war er auf der landwirtſchaftlichen



Winterſchule . Dorthin gehen aber im Grund nur Söhne
von Großbauern . Wenn der Forſtwart mehr Land hätte,
könnte er ja garnicht Forſtwart ſein. So iſt jene Quelle
der weiteren Ausbildung unſeren Gemeindeforſtwarten in
den meiſten Fällen leider verſagt.

Dagegen hat der Gemeindeforſtwart ſehr oft Bienen—

zuchtkurſe und Obſtbaukurſe uſw. mitgemacht, und
mit großem Verſtändnis . Er ſpricht mit Stolz davon, übt
dann dieſe Nebengewerbe mit dem ganzen Eifer des echten
Naturfreundes aus. Es iſt mir immer aufgefallen, wie dieſe
Intereſſen am verfeinerten landwirtſchaftlichen Betrieb die
beſten Forſtwarte bezeichnen. —

Die forſtliche Ausbildung iſt leicht, wenn der
Forſtmeiſter unter den zahlreichen Kandidaten, welche die
Gemeinde vorſchlägt, ſtreng auswählte und ohne Rückſicht
auf private Intereſſen des Gemeinderates den Cüchtigſten
herausſuchen kann. Eine ſcharfe ſchriftliche und mündliche
Prüfung der Forſtwartkandidaten vor dem ganzen Gemeinde⸗
rat iſt ungemein ſachdienlich . Aber dazu iſt ein ge⸗

höriger Wettbewerb nötig!
Hommt ein gut ausgewählter Gemeindeforſtwart , nach

dreijähriger Ausbildung im Wald nun in den Forſtwart⸗
kurs, iſt man erſtaunt, was dieſe Schule in den kurzen
neun Wochen aus ihm macht. Er denkt ſelbſtändiger, er
weiß eine Sache anzufaſſen, er hat einen Begriff vom Wald
und ſeinem inneren Weſen; mit einem Wort, der Murs gab
ihm das, was ihm fehlte und naturgemäß fehlen mußte:
den weiteren Blick und das für ihn und ſeinen Geſichts⸗
kreis zugeſchnittene forſtliche Wiſſen.

Leider konnten bis heute viel zu wenig Gemeindeſorſt⸗
warte den ſo wertvollen Forſtwartkurs beſuchen, die Plätze
waren nicht ſo zahlreich. Die Gemeinden wollten die

verhältnismäßig hohe Ausgabe ſparen; ſie hatten auch die
Befürchtung, daß der auf ihre Hoſten ausgebildete Forſtwart
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hinterher in anderen Dienſt geht und die Gemeinde das

Nachſehen hat.
Trotzdem z. B. in meiner Gegend ein im Uurs aus⸗

gebildeter Gemeindeforſtwart eine Seltenheit iſt, glaube ich

zu bemerken, daß die Stellung des Gemeindeforſtſchutz⸗

beamten in den letzten 50 Jahren, ſolange ich forſtlich denke,
bedeutend geſtiegen iſt. Die Fälle nehmen zu, wo der

Forſtwart Gemeinderat wird. Über die Tatſache, ob die
der Sache günſtig iſt, kann man ſtreiten; aber die Tatſache

an ſich iſt bezeichnend. Nicht ſelten wird der Forſtwart auch,
ohne Gemeinderat zu ſein, zu Gemeindebera tungen
über Wald und Waldnutzungen zugezogen; er gibt auch ſonſt

in forſtlichen Dingen im Dorf den Ton an. Heute ſchon

verteidigt der Gemeindeforſtwart die Wirtſchaftsziele ſeines

Forſtmeiſters im Dorf, und auf ſeine Art ganz gut, wenn

der Forſtmeiſter ihm durch gelegentliche Hinweiſe die Augen

öffnet ; je weniger eine Tafel beſchrieben iſt, deſto unverwiſch⸗

barer haften die wenigen Linien.
Woher kommt dieſe geſtiegene Stellung des Forſtwarts

in ſeiner Gemeinde! Dies kommt ohne Frage von der

ſchärferen Auswahl, die der Forſtmeiſter unter den

Dorfbewohnern treffen kann. Es melden ſich heute ſchon mehr
und ganz andere Leute als früher. Ich bin feſt überzeugt,
daß dieſes Hochſteigen des forſtlichen Unterperſonals in der

ſozialen Dorfſchichtung noch lange nicht ihr Ende erreicht

hat. Bis heute ließ ſich mancher ausgezeichnet geeignete

und gut begabte Mann durch die mancherlei Hemmungen ab⸗

halten, ſich zum Forſtwartdienſt zu melden. Sind dieſe

Hemmungen: die leidige Monturfrage, kleiner Lohn, manche

Unklarheit in der Stellung, fehlende Penſion und Hinter⸗

bliebenenverſorgung beſeitigt, wird ein neuer Suſtrom der

tüchtigſten dörflichen Elemente einſetzen zum Segen für unſer

Fach und für die Gemeindewaldrente.
Welche Anderung in kurzer Seit!

il



Vor einigen Jahrzehnten war für den „Walsdſchütz “ mit
dem Gemeindeſchäfer die minderwertigſte Perſönlichkeit im
Dorf gut genug; heute drängen ſich öfter die beſten Elemente
zum niederen Forſtdienſt, und eine vorzügliche Schulung im
Hurs tut dann das ihrige, aus dem Anwärter einen wirk⸗
lichen Forſtwart zu machen, auf den das ganze Dorf mit
Stolz und Achtung blickt.

Nun die Hauptſache!
4. welche Anderung iſt heute in der Bezirksein⸗
teilung, in der Bezahlung und in der Ausbildung

des Forſtwarts nötig,
um ſeine guten Eigenſchaften voll zur Geltung zu bringen,
und um ſeine heute unvermeidlichen, ungünſtigen Eigen⸗
ſchaften auszuſcheidend

Ich habe vorhin den Charakter und die Eigen⸗
ſchaften des bad. Gemeindeforſtwartes Strich für Strich
ſo genau als möglich gezeichnet. Ich habe ſeine
Vorzüge und ſeine Mängel klargelegt und ihn nicht geſchont .
Meine Ausführungen haben gezeigt, wohin ich will. Dank
der Vorarbeit unſerer forſtlichen Wegfinder brauchen wir
das bisher erreichte in Baden im Grunde nur aus zu⸗
bauen. Wir können jenen Borarbeitern nicht genug dank⸗
bar ſein, daß ſie mit ſicherem Gefühl das Richtige fanden
und das Mögliche erreicht haben, nicht zu wenig und auch
nicht zu viel.

Schon heute beneiden uns andere forſtlich ebenfalls
hochſtehendeLänder um unſeren tüchtigen badiſchen Forſtwart.
Umſomehr müſſen wir beſtrebt ſein, aus dieſem tüchtigen
Material das beſte zu machen.

Als innere haupthemmungen für das volle
günſtige Wirken des badiſchen Forſtwartes fanden wir

a) ſeinen engen Geſichtskreis,
b) ſeine geringe Schulbildung an ſich, wie in den ein⸗

fachſten naturwiſſenſchaftlichen Dingen,



c) ſein allzu eigenſinniges hängen am alten, vom Vater

Überkommenen,
d) endlich ſeine Unſicherheit, wem er eigentlich zu

folgen hat.
Dieſe Mängel ſind Mängel des kleinen Mannes.

Es iſt leicht, ihm einen größeren Blick zu geben, wenn das

richtige Seug in ihm ſteckt, und wenn er nicht zu alt für

Belehrung iſt. Für beides ſorgt man durch gute richtige
Auswahl. Den größeren Blick ſchafft man dem Forſt⸗

wart durch gute Ausbildung, vor allem im Forſtw artkurs.
Damit der Mann nicht einroſtet und ſich bewähren kann,
muß er einen größeren Oflichtenkreis haben. Den

bekommt er, wenn er ihm fehlt, durch Suſammenlegung der

kleinen Gemeindeforſtwarteien. 250 ha, alſo 70% des

Normalbezirks, halte ich für die Mindeſtgröße eines Hut⸗

bezirkes. Die Bezahlung iſt heute nach dem neuſten Beſol⸗

dungs⸗Geſetz eine ſolche, daß der Mann nun völlig in ſeinem

Dienſt aufgehen kann. Endlich muß aber auch die nötige
Kontrolle für die ſtraffe und ſtändige Uontrolle des

Gemeindeforſtwartes in ſeiner nicht leichten Pflichterfüllung
ſorgen .

Das erſte Moment iſt die beſſere forſtliche
Bildung.

Man glaubt nicht, mit welchem Bildungshunger der

intelligente Bauer Neues aus Wald und Feld ſich zu eigen

macht. In kurzer Seit holt er raſch das Berſäumte ein,
weil er die Grundbegriffe plaſtiſch ſein Leben lang vor ſich

ſah, weil er die Erſcheinungen kennt und ihm nur der

Schlüſſel zur Erklärung fehlte. Dann gibt er auch ſein

übermäßiges Hängen am alten, an dem vom Vater Über⸗

kommenen auf. Das war ihm im Grund nur der Schild

gegen Neuerungen, die er nicht verſtand und die ihm tat⸗

ſächlich oft ſchadeten.
Wenn das Intereſſe am Wald und was in ihm lebt

und webt, im Forſtwart durch kluge einfache Erklärungen
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geweckt wird, betrachtet der Forſtwart alles mit anderen
Augen. Er löſt nun manche Aufgabe mit mehr hin⸗
gabe als vorher, wo ihm die Suſammenhänge unklar
waren, z. B. die Bekämpfung von Forſtfeinden, von Käfern
und Pilzen. Ebenſo läßt ſich der Forſtwart nicht mehr
durch Unbefugte in forſtliche Maßnahmen hereinreden,
wenn er den Grund der Regeln und die Urſachen des vor⸗

geſchriebenen Handelns kennt.
Die Ausbildung der ſtaatlichen Forſtwarte und der

einzelnen Gemeindeforſtwarte mit großem Hutbezirk in den
wöchentlichen Rurſen, hat ſich vorzüglich bewährt.
Wenn alle Gemeindeforſtwarte , denen größere Hutbezirke
anvertraut ſind, dieſe Forſtwartkurſe beſuchen müſſen, iſt
die Hauptſache getan und eine Schwäche des Gberförſter⸗
ſyſtems gut gemacht .

Es iſt eine Eigenart der Technik, daß mit der
Erkenntnis des Richtigen noch lange nicht alles getan
iſt. Technik heißt, die Kunſt, die Natur zu über⸗
winden. Dieſe Natur iſt vielgeſtaltig. Die neuen Erkennt⸗

niſſe müſſen in zäher Arbeit ausprobiert , dem einzelnen
Falle angepaßt und in die Natur, alſo in den Wald über⸗

tragen werden. Da gibt es Widerſtände in der Natur und
des Menſchen zu überwinden. An der ſauberen Durch⸗
führung liegt alles. Ich erinnere an alle Fortſchritte der
modernen Forſtwiſſenſchaft, die gerade in der feinen An⸗

paſſung an Gegebenes ihre Vorzüge entfalten.
Der Gemeindeforſtwart braucht für die Geſchäfte, die

über das ganze Jahr verteilt ſind, und zu deren Vornahme
man ſich Seit laſſen kann, keine beſondere Intelligenz mit⸗

zubringen. Zum Holzanweiſen kommt im Bereich des

Oberförſterſpſtems der Forſtmeiſter immer ſelbſt in den
Gemeindewald und weiſt in tagelangem Bemühen jeden
einzelnen Stamm an. Bei der Holzaufnahme wird
Form und Inhalt der Liſte vom Forſtmeiſter genau geprüft.
Jedes Mißverſtändnis , das die Gemeinde, den Handel

2



— 34

ſchädigt , wird ſofort gut gemacht . Auch bei Wegneu—

bauten iſt der Chef ſtändig zur Stelle und läßt keinen

Raum für Unverſtand und falſches Handeln .
Anders wenn es dem Forſtmeiſter bei gleichzeitig

und überall drängenden Arbeiten nicht möglich iſt,
infolge der großen Fläche und der vielgeſtaltigen Anforderung
des Standortes jede einzelne Arbeit genau und mehr⸗
mals nachzuprüfen. Wie der Gemeindeforſtwart
nun allein und ſelbſtändig handeln muß, verſagt er

vielfach , weil er ſeiner heutigen Ausbildung nach, ohne
Kursbeſuch, einer ſolchen Aufgabe nicht gewachſen ſein
kann. Er verſagt leicht bei den Kulturen im Mittel⸗
wald, wo jeder Standort eine andere Holzart verlangt.
Er verſagt leicht bei den Kulturen im überfü hrungs⸗
gebiet, wo der vorhandene Jungwuchs , die Expoſition, die

Neigung und Bodenart eigenes Denken fordert. Er verſagt
oft bei der Ablängung der Stammhölzer, bei der

Wahl zwiſchen Aushaltung von Stangenholz und von

Papierholz; er verſagt leicht bei Läuterungen und

Reinigungen, wo eine gewiſſe Überſicht das Geſchäft
fördert und die Ausführung zur rechten Seit viel Geld
ſpart. Er verſagt bei der alljährlichen Pflege von Wald⸗

wegen, wo der Schotter eingelehmt gehört, wo Waſſerfallen
am rechten Ort angelegt, und Gräben in richtiger Weiſe
geöffnet werden müſſen. Da helfen auch die ſchönſten
Generalregeln nichts , ſelbſt wenn man ſie dem Forſtwart
ſchriftlich in die hand gibt, weil der kleine Mann ſie nicht
auf den einzelnen Fall anwenden kann. Hier gehen heute
in manchem Gemeindewald viele Tauſende Mark alljähr⸗
lich verloren; teils durch Arbeitsverſchwendung, teils
durch falſche, verſpätete und ungenügend überlegte Maß⸗
nahmen. Nicht zuletzt weil der Forſtwart die Notwendig⸗
keit der Anoroͤnungen garnicht einſieht und ſeine Sanze
Gemeinde ihn aus falſcher Sparſamkeit zu ſtillem Wider⸗
ſtand antreibt.
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Das Forſtfach nahm, wie kaum ein andere Fach im

Laufe der letzten Jahrzehnte ungemein in den Aufgaben und in
ſeiner Bedeutung für den Stagt zu. Daran ändert der Un⸗

verſtand, mit dem die öffentliche Meinung unſerem Wirken
heute noch gegenüber ſteht, garnichts. Bei dem zunehmenden
Einfluß der Naturwiſſenſchaften auf unſer ganzes öffentliches
Leben und bei der ſtarken Einwirkung der Technik für alle
Sweige des Lebens, muß unſer Stand in Bälde noch viel
mehr an Bedeutung gewinnen. Natur- und Wirtſchafts⸗
leben bekämpft ſich. Die gute naturwiſſenſchaftliche und
volkswirtſchaftliche Ausbildung, unſer ſtändiges Leben in⸗

mitten der natürlichen Kräfte von Wald und Feld, befähigt
uns in erſter Reihe dazu, die Gegenſätze zwiſchen Natur⸗
und Wirtſchaftsleben auszugleichen und zu verſöhnen. Ich
wüßte nicht, welcher Beruf hiezu geeigneter wäre. Aber
dieſe Funktion als Sachverſtändiger nimmt in Vorbereitung
wie Ausbildung Seit weg, und zwingt oft im ungeeignetſten
Augenblick, dem Forſtwart wichtige Ausführungsarbeiten
ohne ſpezielle Aufſicht zu überlaſſen. Kommt man dann
hinterher, iſt die Ausführung verfehlt.

Die zweite Beſeitigung der hemmung muß die un⸗

günſtige Bezirkseinteilung der zu kleinen Forſtwarteien treffen,
die alte Forderung des grünen Fachs in Baden. Uleine
Forſtwarteien, die nicht die Mühe der Ausbildung für die
Gemeindeforſtwarteien lohnen , zerſtören von Anfang an
jedes weitere Streben. Aber der Weg, den Heſſen von
Anfang bis zu Ende ging, liegt uns in ſeinen Endzielen offen.
Wir müſſen große zuſammenhängende Forſtwarteien erſtreben,
welche den Forſtwart voll beſchäftigen. Es iſt ein Unſinn,
wenn die Forſtwarte um ihre Pflicht zu erfüllen , kreuzweiſe
ſich über den Weg laufen.

Der Anfang zur Beſſerung iſt im Grund ſchon gemacht
durch das neue Gemeindegehaltsgeſetz vom Jahre 1920
und 1921. Hier, wie in Heſſen, ſind ſtarre Grundlagen
Seſchaffen, die den Lohn ergeben; hier wie dort liegt in



der teueren Bezahlung kleiner Forſtwarteien der Anreiz für
die Gemeinde ſelbſt, die kleinen Forſtwarteien durch Huſammen⸗

legung zu einer großen Forſtwartei zu machen. Wie auf
Antrag der einzelnen beteiligten Gemeinden, des Bezirks⸗
amtes oder des Forſtamtes an eine dazu geeignete Behörde
— heißen ſie Ureisausſchuß oder Bezirksrat — geeignete
Gemeindewaldungen zu einer Forſtwartei zuſammengelegt
werden, dann kommen für die einzelne Gemeinde viel

weniger Dienſtſtunden heraus und der für die Gemeinde
aufzubringende Gehalt ſinkt recht beträchlich.

Ich habe für mein Forſtamt dieſe Anderung geprüft.
Statt 1? Forſtwarten wären nur noch U nötig; eine Ver⸗

minderung an Sahlen um 35/.
Der Gehalt, der von den einzelnen Gemeinden mit

kleinem Waldbeſitz bezahlt werden muß, ſinkt für die einzelne
Gemeinde um 20 bis 50%.. Und etwas ſehr wichtiges:
man kann aus drei und vier Dörfern den Ulügſten aus⸗

wählen. Die Schulung ſetzt ein; nun ſind die Forſtwarte
in ganz anderer Weiſe befähigt, den Vorteil des ihnen an⸗

vertrauten Waldes zu wahren, weil ſie gut vorbereitet ſind
und in ihrem Beruf aufgehen.

Einen ausgezeichneten Maßſtab für die Verteilung des
Forſtwartgehaltes auf die einzelnen Gemeinden gibt neben
der Fläche, neben dem Holzroherlös und neben dem Steuer⸗
wert der Waldungen die Anzahl der Arbeitstage, welche
der Forſtwart für Holzhauerei, Uulturen, Wegverbeſſerungen
uſw. für jeden einzelnen Wald zum Swecke der Berſicherung
notiert.

Daß das Geld für den „vereinigten Gemeindeforſtwart “
nicht im Dorfe bleibt, wird verſchmerzt , wenn der neue
Forſtwart wirklich Tüchtiges leiſtet und dies rechneriſch nach—
gewieſen wird. Daß die Kontrolle über den eventuell orts⸗
fremden Gemeindeforſtwart in der Gemeinde ſteigt, iſt kein
Fehler; dies kann vom grünen Fach nur dankend angenommen
werden. Den geeigneten Mann findet man durch Ausſchreiben
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in allen beteiligten Gemeinden. Die Gemeinden ſchlagen
vor, das Forſtamt wählt nach Prüfung aus, der Hlügſte
und Fähigſte gewinnt, das Bezirksamt genehmigt die Wahl,
und die oberſte Forſtbehörde beſtätigt ſie nach der im
Forſtwartkurs beſtandenen Prüfung. —

Bis jetzt war nur von Gemeinde- und Vörperſchafts⸗
forſtwarten die Rede. Jetzt muß ein Augenblick auch der
Forſtwart im Privatwald geſtreift werden.

Der ſchlechte Suſtand und die geringe Rente mancher
Privatwaldungen hängt ſehr oft vom mangelnden Forſt⸗
wartdienſt ab. Der Privatforſtwartdienſt muß im Intereſſe
der Gemeinden, wie der Privaten, in die Forſtwartei der
Gemeinden hineingearbeitet werden, wenn die Verhältniſſe
es zulaſſen oder gar fordern. Sehr oft bildet ein Privat⸗
wald zwiſchen Gemeindewald die erwünſchte Ausfüllung
des letzteren oder die dringende Verbindung zwiſchen mehreren

Gemeindewaldungen. Deshalb mein Vorſchlag:
Jeder Privatwaloͤbeſitzerkann beim Forſtamt beantragen,

daß der paſſende Gemeindeforſtwart auch ſeinen Privatwald
betreut. Will er nur die Hut, ſo braucht hiezu der Gemeinde⸗
forſtwart weniger Seit; will der Privatwaldbeſitzer , daß der
geprüfte Forſtwart auch die Holzanweiſung und die Holz⸗

aufnahmen im Privatwald beſorgt, ſo drückt ſich der Lohn
ebenfalls in der benötigten Stundenzahl je Woche aus.
Darnach die Bezahlung. Der Heranzug der Privatwaldungen
wird ſehr oft die Abrundung der großen Forſtwartei, die
Urönung des geſchickt zuſammengeſtellten Forſtwartbezirkes
bedeuten . Dieſer Fortſchritt kann mehr als Genoſſenſchafts⸗
bildung die Intenſität des Privatwaldes ſteigern. Da die

oberſte Forſtbehörde dieſe Suſammenlegung genehmigen muß,
ſind alle Rechte gewahrt. Die gelegentliche Prüfung der

Holzanweiſung und Holzaufnahme im Privatwald durch den

Forſtmeiſter iſt in den meiſten Fällen eine Uleinigkeit. Ich
weiß genau, wie ſehr viele Beſitzer mittelgroßer Waldungen
gerade dieſe Neuerung erſehnen .



— 38

Dieſer Weg verſtößt in keiner Weiſe gegen das Selbſt⸗

verwaltungsrecht der Gemeinden, denn die Huſammenlegung
iſt eine freie Wahl des aus den Gemeinden gebildeten Aus⸗

ſchuſſes. Und der neue Weg iſt keine Verſtaatlichung der

Gemeindeforſtwartei mit teueren eigenen Wohnungen, hohem
Gehalt und der Fremdͤheit des Forſtwarts im neuen Bezirk.

Dann die Bezahlung der Forſtwarte.
Wir können mit der Bezahlung der Forſtwarte im

großen Gemeindewald nach ſtarren Merkmalen lt. dem

Beſoldungsgeſetz vom Jahre 1920 und 1921, unabhängig
vom Gemeinderat, wie mit dem Schiedsgericht, ſehr zufrieden
ſein, umſomehr als dieſe Bezahlung die ZHuſammenlegung
kleiner Forſtwarteien zur ſicheren Folge hat. Dem Antrag
auf Suſammenlegung von Waldungen müßte vom Bezirks⸗
rat ſtattgegeben werden, wenn ſich aus der Huſammenlegung
klare wirtſchaftliche Vorteile ergeben.

In jedem Forſtamt erhält künftig ein vollbeſchäftigter
Gemeindeforſtwart zwiſchen 12000 und 13000 Mk., im
Durchſchnitt 55 bis 54 Mk. je ha (bei 550 ha Forſtwartei).
Um dieſen Preis kann der Mann arbeiten und ſeine ganze
Uraft hergeben , wo er für Hoſt und Wohnung in der
eigenen Wirtſchaft ein Kückhalt findet.

Die letzte Forderung betrifft die notwendige ſchärfere
UKontrolle des Gemeindeforſtwartes .

Wenn man als junger Forſtmeiſter einen Trupp von
Gemeindeforſtwarten übernimmt, neigt man leicht zu einer
gewiſſen Überſchätzung der grünen Schar. Manche Vor⸗

kommniſſe öffnen aber jedem bald die Augen. Ohne Murs⸗

bildung kann der Forſtwart eben nicht das vollbringen, was
die moderne Wirtſchaft von ihm verlangt und auch nach
der Kursausbildung gehört der Gemeindeforſtwart in ſeinem
eigenen Intereſſe beſſer kontrolliert. Der genau umſchriebene
Hiebs⸗ und Hulturplan mit Feſtmeter und Hiebsort, Pflanzen⸗
zahl nach Aulturart , mit der Vorſchrift für die Saat⸗
ſchule, Reinigungen, Läuterungen, mit Wegbauplänen und
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Wegverbeſſerungen iſt wunderſchön. Aber die Art der Aus⸗
führung all dieſer Wirtſchaftsmaßregeln entſcheidet erſt den
Erfolg. Und hier iſt heute im Gemeindewald naturgemäß
die Nachprüfung über den Pflichteifer der Forſtwarttätigkeit
ſehr erſchwert. Wir Forſtmeiſter, lauter Leute mit einer
langen Schule und mit ſtrengem Pflichtgefühl, müſſen ein
Tagebuch führen mit genauer Angabe über jedes aus⸗
wärtige Geſchäft mit Eintragvon Abgang und RKückkehr.
Und es iſt gut ſo. Der Forſtwart iſt bisher von dieſer
Pflicht entbunden geweſen. Er muß nur lt. § 186 des F. G.
ein Tagebuch führen, in welches er alle Entdeckungen über
Forſtfrevel einträgt. Dieſes Tagebuch ſoll alle Woche vom
Bürgermeiſteramt , alle Monat vom Forſtamt unterſchrieben
werden. Jeder Forſtmeiſter, der von ſeinen Gemeindeforſt⸗
warten die Führung eines Tagebuches mit Angabe des
Geſchäfts, Angabe der Stunde von Abgang und Rückkehr
verlangt, wird auf leiſen oder lauten Widerſpruch ſtoßen;
der Forſtwart war bisher in hohem Maße unkontrolliert.
Der Forſtwart hat ſich auch über die Anzahl der im Wald
verbrachten Stunden nie Gedanken gemacht . Sonſt wäre Ert
als von ihm die Angabe der Stundenzahl für die neue Gehalts⸗
regelung verlangt wurde, nicht ſo überraſcht geweſen.

Dabei liegt das Intereſſe, wieviel Stunden der Forſt⸗
wart in ſeinem Wald verbringt und wanner ſie verbringt
für alle Beteiligten um ſo näher, als doch die eigene
Landwirtſchaft dem Untüchtigen viel Verſuchung bringt,
zur falſchen Seit zu Hauſe, ſtatt im Wald zu ſein. Alſo
wäre die Anderung des § 186 F.⸗G. dahin wertvoll, daß
der Forſtwart nicht nur ein Frevelbuch führt, ſondern auch
ein Tagebuch mit Abgang und Rückkunft und Angabe
des Geſchäftes. Dieſes Tagebuch muß der Bürgermeiſter
und das Forſtamt am Ende des Monats unterſchreiben.

Eine zweite ungemein wichtige Montrolle wäre eine
Muſterüng der Gemeindeforſtwarte durch den Forſt⸗
rat des Forſtamtes alle 2 Jahre.
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Bei der Gendarmerie, die mit ähnlichem Material und

unter nicht unähnlichen Bedingungen wie der Forſtwart
arbeiten muß, iſt die Muſterung durch den Diſtriktskom⸗
mandeur mindeſtens alle 2 Jahre geregelt . Dieſer Herr

ſtellt Fragen an die verſammelten Untergebenen und ver⸗

gewiſſert ſich, ob beſtimmte Mindeſtgrundlagen des Wiſſens
bei ihnen vorhanden ſind. Der Forſtrat könnte ja im Ver⸗

hinderungsfalle einen Forſtmeiſter ernennen , der die Prüfung
vornimmt. Die Prüfung müßte ſich auf das ganze in der

Dienſtweiſung vorgeſchriebene Wiſſen erſtrecken.
Dieſe Anregung aus der Forſtgruppe Baar ſcheint mir

in doppelterweiſe günſtig auf den Dienſt einzu⸗
wirken. Die Hontrolle würde die Gemeindeforſtwarte
rege erhalten und auf eine raſchere Beſeitigung
unfähiger Elemente hinwirken.

Zum dritten ungemein wirkſamen Mittel der
Kontrolle der Gemeindeforſtwarte rechne ich die jähr⸗
liche Statiſtik des Gemeindewaldes. Heute iſt ſie für
dieſen Sweck gar nicht ausgebildet. Die Gemeinde ſollte an
ihren Sahlen wie an den Sahlen der Nachbargemeinden
und ihrem Auf und Ab die Roh- und Keinrente des Ge⸗

meindewaldes in den verſchiedenen Jahren nachprüfen
können. Beim heutigen Suſtand geht ein wirkſames und

wichtiges Erziehungsmittel verloren und ein ganz entſchei⸗
dendes Merkmal für die Tüchtigkeit der oberen und unteren
Leitung . Ein noch ſo kleines und gut überſichtliches Unter⸗

nehmen wird heute von den Aktionären gerade nach der

Roh- und Keinrentein den aufeinanderfolgendenJahren
beurteilt . Der wertvolle und viel unübetſichtlichere Gemeinde⸗
wald muß heute noch auf dieſes Barometer verzichten.
Wenn die Gemeindewaloͤſtatiſtik , wie wir Gemeinde⸗Forſt⸗
meiſter alle hoffen, die Roh- und Reinrente des Gemeinde⸗
waldes in abſehbarer Seit klaͤrlegt, wird ſich auch der
größere oder geringere Eifer, wie das Mönnen des Forſt⸗
warts in klaren Sahlen hier offenbaren. Endlich ſollte der

1
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Gemeindeforſtwart alljährlich vom Forſtmeiſter ein Dienſt⸗
zeugnis erhalten, das der oberſten Forſtbehörde vorgelegt
wird. Der Gemeinderat und der Forſtwart erhält eine
Abſchrift.

Alle dieſe genannten Forderungen dürften weder an
der Befürchtung ſcheitern , in das Selbſtverwaltungs⸗
recht der Gemeinde einzugreifen, noch an unüberwind⸗
lichen Geldaus gaben, noch an der natürlichen
Hemmung, daß wir dieſen idealen Forſtwart mit den
genannten Mitteln nicht erziehen können. Nein, der ſo
ausgewählte, ſo ausgebildete, ſo bezahlte und mit ſolchem
Revier ausgeſtattete Forſtwart trägt ſelbſtändiges Denken
über den Forſt, ſeine Geſetze und ſeine Anforderungen, und
die Energie in ſich, das was für den Wald und ſeine Rente
als beſtes erkannt wurde, in Einzelarbeit durchzuſetzen.
Jede Anleitung und jede Montrolle iſt dem wirklich Tüchtigen
willkommen. Der Untüchtige ſoll ſich zurückziehen und
Beſſeren Platz machen.

Der ſo ausgebildete Forſtwart bringt aber auch ſeinem
Dorf eine große Wohltat. Er vermehrt die Anzahl
der Einſichtigen und Denkenden in ſeinem Dorf. Und das
hat ſo manche Gemeinde mit ihren natürlichen Hemmungen
für Multur und Fortſchritt ungemein nötig.

Iſt die heutige Seit einer Anderung in der
angedeuteten Richtung — Ich denke an Bildung,
Bezahlung, den größeren PDflichtenkreis des Forſtwarts —
günſtigd

Ja und Nein! — ja, denn der Wert des Waldes iſt
in der Meinung der Gemeindebürger ungemein geſtiegen ,
ebenſo auch der Wert, der zu ſeiner Pflege nötigen Hilfs⸗
mittel. Die einſichtigen Vertreter der Landgemeinden fühlen
ſelbſt, daß die Waldhut längſt nicht mehr die Hauptſache
im Wald iſt, ſondern die Pflege des Waldes. Die heutigen
Methoden der intenſiven Waldpflege ſind aber kompliziert.
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Ich erinnere nur an die Nordſaumhiebe, die Hochdurch⸗

forſtung, an den modernen Femelwald und an den Über⸗

führungswald. Da iſt ein verſtänoͤnisvoller Helfer unbedingt
nötig, ſollen nicht die Anordnungen, welche eine hohe Rente

verſprechen , auf dem Wege der Ausführung entgleiſen.
Aber am meiſten iſt für die ZHuſammenlegung der hohe

Gehalt des Forſtwarts günſtig; dieſer Moment wird in

Bälde alle Sweifel beſiegen ! .

Aber manches iſt in ſeiner Entwickelung in dem an—

gedeuteten Sinne auch ungünſtig. Jeder Swang im

Gemeindehaushaltwird heute doppelt ſchwer empfunden . Die

neue Regelung des Forſtwartgehaltes , wie es das Geſetz über

die Beſoldung der Gemeindebeamten fordert, trifft gerade bei

dem Gehalt der Gemeindeforſtwarte auf herben Widerſtand.
Hat doch der Bürgermeiſter, der Ratſchreiber und alle

übrigen Gemeindebeamten dort tatſächlich weniger Gehalt
zu beanſpruchen, wie der Gemeindeforſtwart mit ſeiner

großen Dienſtſtundenzahl. Dabei wirken im Dorf mit ſeiner
Liebe zum Altgewohnten die altmodiſchen Anſchau⸗

ungen über den ehemaligen Waldſchützen, den ehemaligen
Waldhüter mit, wo zum Schäfer und zum Waldhüter der

Mindeſtwertige im Dorfe gerade recht war. Womöglich
ſollte das Amt jahrweiſe bei allen Dorfkrüppeln umgehen.
Nur der Schlichtungsausſchuß, der unabhängig von
der engherzigen Gemeindepolitik im Hintergrund drohte,
hat die dem Dorf äußerſt unangenehme Neuerung hinnehmen
laſſen. —

Ich faſſe meine Vorſchläge kurz zuſammen:
J. Ausbildung.

Die Ausbildung eines Gemeindeforſtwartes mit einer

Forſtwartei von über 250 ha muß, nach dreijährigem Dienſt
im Wald, in einem neunwöchentlichen Forſtwartkurs auf
UHoſten der Gemeinde geſchehen. Der Forſtwart darf bei
der Entſendung in den Kurs nicht über 35 Jahre alt ſein.
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Der urs ſchließt mit einer Prüfung ab. Geht der Forſt⸗
wart früher als 12 Jahre aus dem Gemeindedienſt, muß er
für jedes fehlende Jahr ein Zwölftel der Moſten zurückzahlen .
Dieſe geprüften Forſtwarte werden von der höchſten Forſt⸗
behörde beſtätigt; ſie heißen „Staatlich beſtätigte Forſtwarte“
und tragen eine beſtimmte Auszeichnung an der Uniform.

Als Übergang ſollen alle Gemeindeforſtwarte unter
55 Jahren ab 250 ha Forſtwartei mit möglichſter Beſchleu⸗
nigung in den Forſtwartkurs kommen. Deshalb Vermehrung
der Forſtwartkurſe. Werden neue Forſtwarte für kleinere
Forſtwarteien gewählt, iſt zu prüfen, ob nicht eine Ver⸗
einigung möglich wäre. Im Ja⸗Fall wird die Wahl aus
allen künftig beteiligten Gemeinden vorgenommen. Die
übrigen alten Forſtwarte bleiben aber ruhig im Dienſt .

2. Bezirkseinteilung.
Es werden große möglichſt abgerundete Forſtwarteien

erſtrebt, die ihre Forſtwarte vollbeſchäftigen. Auf Antrag
einer beteiligten Gemeinde, des Forſtamtes oder des Bezirks⸗
amtes bei dem Bezirksrat, werden die Hutbezirke kleiner
Forſtwarteien in geeigneter Weiſe zuſammengelegt. Auch
der Privatwaldbeſitzer kann ſeinen Waldin dieſe Forſtwartei
einlegen. Als vollbeſchäftigt gilt ein Forſtwart von 350 ha
Walofläche ab. Der Antrag auf Suſammenlegung kann
nicht abgelehnt werden, wenn offenſichtliche wirtſchaftliche
Vorteile für die betreffende Gemeinde bewieſen ſind. Die
Entlohnung des Forſtwarts im Gemeindewald wie im
Privatwald geſchieht nach der dafür benötigten Seit. (Ent⸗
legenheit, Streulage, Intenſität der Wirtſchaft.)

5. Bezahlung .
Die Bezahlung nach dem Dienſtgeſetz vom Juni 1920

und Juli 1921 nach ſtarren Grundzahlen iſt zu begrüßen;
doch ſollte die Verteilung der Bezahlung auf die einzelnen
kleineren Gemeinden nicht nach Hektarzahlen, ſondern nach
dem Steuerwert der Waldungen geſchehen.

——
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4. Montrolle.

J. Der Forſtwart hat ein Tagebuch über ſeine aus⸗

wärtigen Geſchäfte zu führen , deſſen Abſchluß alle Woche

der Bürgermeiſter, alle Monate das Forſtamt unterſchreibt.
II. Jeder Gemeindeforſtwart erhält alljährlich vom

Forſtamt ein Dienſtzeugnis, das der oberſten Forſtbehörde

vorgelegt wird.
III. Der Forſtrat nimmt über ſämtliche FHorſtwarte eine⸗

Forſtamtes alle zwei Jahre eine Muſterung vor. Die Prü⸗

fung erſtreckt ſich über das in der Dienſtweiſung vorgeſchriebene

Wiſſen. Der Gemeinderat erhält vom Ausfall der Prüfung
ſeines Forſtwartes Mitteilung .

IV. Eine alljährliche Statiſtik der Gemeindewaldungen

prüft für jede einzelne Gemeinde Roh- und Reinrente ihrer
Waldungen und damit auch das Mönnen und den Eifer
ihres Forſtwartes. Dieſe SHahlen könnten in den Statiſtiſchen
Nachweiſungen oder im land wirtſchaftlichen Wochenblatt
abgedruckt werden. —

Zum Schluß die Frage: Iſt in der Forſtwart⸗
ausbildung ein Mehr zu erſtrebend

J. Ich habe bis jetzt über die Notwendigkeit einer

beſſeren Ausbildung unſerer badiſchen Gemeindeforſtwarte
geſprochen . Als Mittel der beſſeren Ausbildung wurde die

ſcharfe Auswahl aus fähigen Waldarbeitern , eine
dreijährige Lehrzeit im Wald und der neunwöchent⸗
liche Forſtwartkurs angegeben. Würde da nicht eine

mehrjährige Förſterſchule, etwa gar mit vorhergehendem
Einjährigen , eine noch beſſere Garantie für gutes forſtliches
Unterperſonal bietend

Wenn irgendwo, gilt hier der Grundſatz, „allzufein
macht ſchartig“.

In Preußen erfährt der junge Forſtwart eine ein⸗

jährige Ausbildung beim Forſtamt und eine einjährige Aus⸗

bildung in einer Förſterſchule. Ebenſo in Sachſen .



iIn Bapern wurde eine vierjährige Waloͤbauſchule
für die Forſtwarte geſchaffen und damit ein mittlerer Forſt⸗
beamtenſtand. Heute wollen manche baperiſchen mittleren
Forſtbeamten das Einjährige als Vorausſetzung, dann
eine zwei⸗ bis dreijährige Förſterſchule, hierauf einen drei—
jährigen Vorbereitungsdienſt . Dann wird der mittlere
Forſtbeamte der Keihe nach Hilfsaſſiſtent, Aſſiſtent, Förſter,
Kevierförſter, Forſtverwalter und Gberforſtverwalter . Neben
dieſen mittleren Forſtbeamten ſteht der niedere Forſtbeamte,
der Waldwärter ohne jede Vorbildung.

Die mittleren Forſtbeamten Bayerns erheben heute die
Forderung bei vorzüglicher Leiſtung in die Stellen der
höheren Forſtbeamten vorzurücken und Forſtmeiſter zu werden.
In einem Falle wurde tatſächlich ein mittlerer Forſtbeamter
zum Forſtmeiſter ernannt. Die Burgoörffer'ſche Denkſchrift
gibt da ungemein intereſſante Aufſchlüſſe. Jener Forſtmeiſter
ſoll gänzlich im Forſtdienſt verſagt haben.

Heute ſind alle Staaten mit dieſer langjährigen und
übermäßig feinen Ausbildung des Forſtunterperſonals in der
Verurteilung dieſes Strebens einig und würden gerne zu
unſerem badiſchen Syſtem zurückkehren.

Württemberg und Heſſen bildet wie Baden
ſeine Forſtſchutzbeamten nach ſcharfer Auswahl in Forſt⸗
wartkurſen aus; aber auch bei uns, wie in Heſſen und
Württemberg, ſind Uräfte rege, welche dieſe feinere Aus⸗
bildung und den Übergang zum Förſter fordern.2. Was ſind die vorteile in der feineren Aus⸗
bildung des forſtlichen Unterperſonalsd

Das feinere ausgebildete Unterperſonal nimmt dem
Forſtmeiſter manche mechaniſche Arbeit ab und iſt ſtets
bereit, für kurze Seit für den leitenden Oberbeamten ein—

zuſpringen.
5. Die Nachteile wiegen aber dieſe kleinen

Vorteile nicht auf.
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Dieſe feinere Ausbildung koſtet einmal ſehr viel Geld;

denn ein ſo ausgebildeter Mann verlangt naturgemäß noch
mehr Bezahlung als unſere Forſtwarte, die im eigenen Haus
wohnen und ihre Nahrung aus der eigenen Wirtſchaft
beziehen.

Die Sache hat aber noch eine ernſtere Bedeutung .
Dieſe Forderung des forſtlichen Unterperſonals nach einer

allzufeinen Ausbildung bedeutet mit einem Wort den Bruch
des bei uns ſo ſehr bewährten Oberförſterſyſtems.
Die Oberleitung und die Ausführung liegen heute
in einer hand. Geſchieht der billige Ausbau unſerer
Forſtwartbildung mit relativ geringen Hoſten , wie ich Ihnen
ſchilderte , dann wird genau die gleiche Arbeit geleiſtet, wie

bei der vielmal teueren feineren Ausbildung. Jeder, der

Forſtmeiſter wie der Forſtwart, kennt genau ſeinen Arbeits⸗

kreis und fühlt ſich wohl darin. Die Hompetenzgrenzen ſind
klar und unverwiſcht.

Das Kevierförſterſpſtem bedeutet einen Rückſchritt . Das
gleiche würde die Entwickelung zur Ausbildung von Förſtern
heißen. Es liegt in der Eigenſchaft der Forſtwirtſchaft, daß
jede Schablone bei der Gberleitung fern bleiben muß. Die

Forſtwirtſchaft iſt durch die komplizierten Grundlagen, wie
durch die Fänge des Umtriebes, kein ſo einfaches
Unternehmen , wie ein Sägewerk oder eine Fabrik. Hier
gibt nach einem Jahre der Reingewinn die Antwort auf
die Frage, wie hoch die Rente iſt. Bei uns im Forſtfach
dauert die Probe Jahrzehnte . Jeder Standort, jede Holzart ,
jedes Alter, ja Miſchung hat eine andere Vorausſetzung
für das richtige Handeln . Nur gründliche naturwiſſenſchaft⸗
liche Fachbildung, welche alle wirkenden Uräfte und Be⸗

dingungen der Waldnatur nach Möglichkeit kennt, iſt im⸗

ſtande, in jedem Augenblick das Richtige zu treffen. Und
dazu muß die Oberleitung und der Betriebsvollzug
in einer Hand ſein und bleiben. Wir können keine

Förſter brauchen.
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Je feiner, allen Verhältniſſen angepaßter, mit

einem Wort: je intenſiver die Forſtwirtſchaft betrieben
werden ſoll — und darin liegt der Fortſchritt unſeres
Faches — deſto mehr muß die gute wiſſenſchaftliche Aus⸗
bildung durch die tägliche Lehre der Praxis unterſtützt werden.

Und deshalb iſt das Förſter- und Kevierförſterſyſtem
heute umſoweniger am Platze, je mehr das Oberförſter⸗
ſyſtem mit ſeinen unleugbaren Vorzügen tagtäglich die Er⸗
folge der Wiſſenſchaft und der Wirtſchaft in Einklang
bringt. Und intenſiv wirtſchaften heißt heute: die Lehren
der Wiſſenſchaft im ganzen Forſt den wirklichen Verhält⸗
niſſen anzupaſſen und wirkſam zur Geltung zu bringen. —

Man kann jede Sache in der Welt von den verſchie⸗
denſten Seiten anſehen. Es iſt klar, daß ſich dieſe Forderung
der feinen Forſtwartausbildung unter dem Deckmantel „freie
Bahn dem Cüchtigen“ anders im Uopfe des unteren Forſt⸗
beamten malt, wie im Kopf des forſtlichen Oberbeamten .

Aber wie immer, iſt in all dieſen Dingen nur eines
ausſchlaggebend und allerletzter gültiger Geſichtspunkt: das
Wohl des Staates, der Allgemeinheit und das heißt
hier: des uns anvertrauten Forſtes . Und dieſer letzte
Geſichtspunkt kennt nur eine Deutung: wir bleiben beim
Gberförſterſyſtem, holen unſeren braven Gemeindeforſtwart
nach wie vor aus dem Stande der Waldarbeiter und machen
ihn durch ſcharfe Auswahl und durch die gezeichneten
einfachen Mittel (beſonders durch die großen Hutbezirke,
durch den 9wöchentlichen Forſtwartkurs wie durch gute
Bezahlung) zu unſerem guten, fleißigen und verſtändnis vollen
Helfer. Dann werden wir alles erreichen mit verhältnis⸗
mäßig billigen Hoſten und ohne hemmende Uompedenz⸗
ſtreitigkeiten, was das große Vaterland , der Einzelſtaat und
die Gemeinde von uns verlangen kann.

An der ſich an den Vortrag anschließenden Ausſprache
beteiligten ſich die Herren Junghans, Uillius, Prof. Dr.Müller,
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Zircher, Keſtle, Helbing und der Berichterſtatter. Die

Zusammenlegung der Privat- und Gemeinde Waldhutbezirke
wird dabei als eines der wichtigſten Siele bezeichnet.
Meinungsverſchiedenheiten ergaben ſich nur darüber, ob

und inwieweit dabei Swang angewendet werden ſollte.
Forſtmeiſter Dr. Stoll ſtellt den Antrag, allgemein über

beantragte wichtige Beſchlüſſe erſt in der nächſten Jahres⸗
verſammlung abzuſtimmen. Der Antrag wird angenommen.

ueber die Fortbildung der badiſchen Forftwirt⸗
ſchaft und Forſtverwaltung.

Berichterſtatter: Forſtmeiſter Faudi.
„Der Stand der Wiſſenſchaft, insbeſondere der Natur⸗

wiſſenſchaft, lenkt, wie in der geſamten Volkswirtſchaft, ſo

auch in der Waldwirtſchaft , die techniſche Ausführung wie

die ökonomiſche Auffaſſung in neue Bahnen.
Die Waldwirtſchaft , die waldbauliche Produktion ſteht

alſo im engſten Zuſammenhang mit den volkswirtſchaftlichen
Zuſtänden eines Landes und der einzelnen Landesgegenden.
Innerhalb dieſer allgemeinen Verhältniſſe iſt der Forſtwirt
berufen, ſeine Tätigkeit zu entfalten. Dieſe wird eine er⸗

ſprießliche nur dann ſein, wenn ſie den eben vorhandenen
natürlichen und ökonomiſchen Suſtänden angepaßt iſt. Die

natürlichen und volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind gegeben.
Es liegt nicht in der Macht des Walobeſitzers oder des
Forſtwirts , ſie in bedeutendem Grad zu ändern . Sie ſind

nach Ländern und Landesteilen verſchieden und ändern ſich
im Lauf der Seit. Daher iſt die Wirtſchaft zur ſelben Seit
verſchieden nach Gegenden und zu verſchiedenen Seiten ver⸗

ſchieden in derſelben Gegend .“
Dieſe Gedanken Bühlers aus ſeinem Waldbau ſtelle

ich an den Anfang meiner Ausführungen, weil in ihnen die

entſcheidenden Grundlagen für unſere ganze Berufstätigkeit
dargelegt ſind und weil uns Bühler mit dieſen Gedanken



die Wege zeigt, auf denen wir jeweils am ſicherſten unſere
Aufgaben erfüllen können.

Welches ſind nun dievolkswirtſſchaftlichen , natürlichen
und ökonomiſchen Suſtände des deutſchen, des badiſchen
Volkes, mit denen die deutſche, die badiſche Forſtwirtſchaft
zur erſprießlichen Entfaltung ihrerTä tigkeit im engſten
Suſammenhang ſtehen und denen ſie angepaßt ſein mußd

Die Notwendigkeit, dieſe Fragen auch nur in weiten
Umriſſen zu beantworten, zwingt mich zu einem mir wohl
bewußten Wagnis; trotz aller Bedenken, dieſe Aufgabe nur
unvollkommen löſen zu können, muß ſie doch durchgeführt
werden, wenn wir ernſtlich unſere Arbeit fördern wollen .
Ich muß alſo verſuchen , die entſecheidenden Bewegungen und
Veränderungen des wirtſehaftlichen Lebens in kurzenSügen
darzulegen und den Hern der gege nwärtigen volkswirtſchaft⸗
lichen Verhältniſſe zu erfaſſen.

Die Entwicklung des wirtſchaftlichen Lebens in den
letzten Jahrhunderten läßt ſich durch 3 hauptſächlich hervor⸗
tretende Tatſachen 8 kennzeichnen : die Sunftverfaſſung
des Mittelalters,die Freizügigkeit und Bauernbefreiung im
19. Jahrhundert und die Zuſammenſchlußbewegung der
Gegenwart. In dieſen 3 Wirtſchaftsformen werden die Be⸗
ziehungen zwiſchen Hapital und Arbeit, alſo die Beziehungen
zwiſchen den Unternehmern und Arbeitern, und zwar je unter
ſich und gegeneinander, jeweils auf verfſchiedene Weiſegeſtaltet.

Die Sünfte hatten rückſichtslos durchgeführte Beſtim⸗
mungen für die Größe der Gewerbebetriebe, für die Her⸗
ſtellung , den Verkauf und den Abſatz der Waren meiſt
zuſammen mit den ſtädtiſchen Behörden getroffen; die Zahl
der Arbeitskräfte, die durchſchnittliche Güte der Waren,
deren Preis und Abſatzgebiet waren demnach für alle Ge⸗
werbebetriebe feſtgelegt.

Die gewaltigen Umwälzungen auf politiſſchem , ſozialem,
wirtſchaftlichem und wiſſenſchaftlichem Gebiet im 19. Jahr⸗
hundert löſen dieſe wirtſchaftliche und geſellſſchaftliche
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Gebundenheit auf und bringen an ihre Stelle: die wirtſchaft⸗

liche Freiheit, ein einheitliches deutſches Wirtſchaftsgebiet und

eine ungeheuere Entfaltung der Naturwiſſenſchaften und des

Verkehrs. Dieſe Veränderungen bedingen und befördern
eine auffallende Zunahme der Bevölkerung, den übergang
vom Agrar- zum Induſtrieſtaat und die Überleitung der

gewerblichen Tätigkeit vom Handwerk zur Induſtrie , vom
Ulein⸗ zum Großbetrieb, zur Großinduſtrie ; ſie bedingen
und befördern eine völlige Umgeſtaltung des Wirtſchafts⸗
lebens , die in der geſellſchaftlichen Umſchichtung der wach⸗

ſenden Bevölkerung und in der ſteigenden Erweiterung der
Betriebe und Unternehmungen in Erſcheinung tritt.

Nach dieſer verhältnismäßig kurzen Seit einer unge⸗

zügelten wirtſchaftlichen Betätigung , eines ungehemmten
Wettbewerbs drängt das Wirtſchaftsleben der Gegenwart
wieder zu Formen hin, die in ihren Grundlagen und Wir⸗

kungen mit den durch die Sünfte des Mittelalters geſchaffenen
verglichen werden können, die, ähnlich wie die Sünfte, eine

wirtſchaftliche und bis zum gewiſſen Grad auch eine geſellſchaft⸗
liche Gebundenheit und Beſchränkung zur Folge haben und die

ſchließlich ineinem unbezähmbaren Drang nach Suſammen⸗
ſchluß der für gleiche oder ähnliche Swecke und unter gleichen
Bedingungen arbeitenden UMräfte ihren Ausdruck finden.

In meinen weiteren Ausführungen will ich, um das
Siel meiner Ausführungen klarer herausarbeiten zu können,
als ein Beiſpiel nur die Suſammenſchlußbewegung der Unter⸗

nehmer noch kurz betrachten. Dieſe Bewegung iſt eine

Erſcheinung der neueſten Seit; erſt um 1880 begann ſie
allgemeiner zu werden, ſeit 1895 gewinnt ſie immer mehr
an Ausdehnung und Macht. Su dieſen Verbänden gehören
die Uartelle und Syndikate, zwei sleichbedeutende Bezeich⸗
nungen, und die CTruſts, eine Entwicklungſtufe der Fuſionen,
die hauptſächlich in Amerika durch die beſtehende Geſetz—

gebung veranlaßt und ausgebildet worden iſt. Dieſe
freiwilligen Vereinigungen ſtellen ſich die manigfaltigſten
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Aufgaben , meiſt aber die, nach beſonderen Vereinbarungenden
gegenſeitigen Wettbewerb zu vermeiden und durch gemein —
ſames Handeln den Markt zu beherrſchen. Dieſe Aufgaben
können im einzelnen darin beſtehen , daß die Arbeitslöhne ,
die Verkaufsbedingungen, die Verkaufspreiſe oder der Aus⸗
landspreis allein geregelt , die Geſamtgütererzeugung oder
die Erzeugung in den einzelnen Betrieben eingeſchränkt, die
Abſatzgebiete verteilt, der geſamte oder nur der Auslands
verkauf durch eine Sentralſtelle beſorgt, Verſuche für die
zweckmäßigſte Herſtellung der Güter nach der wiſſenſchaft⸗
lichen Betriebsführung angeſtellt und die Betriebe und
Wirtſchaftserfahrungen ausgetauſcht werden. Je nach den
ſelbſtgeſtellten Aufgaben und den daraus hervorgehenden
mannigfachen Sielen hat ſich ſchon eine große Reihe der
verſchiedenartigſten Verbindungen gebildet: von einer loſen
Form des Suſammenſchluſſes , bei der die Selbſtändigkeit
des Einzelunternehmers nur in weiten Grenzen beſchränkt
wird, bis zum Truſt, bei dem die verbundenen Unterneh⸗
mungen wirtſchaftlich und finanziell derart eng vereinigt
werden, daß der Wirkungskreis des durch die Sentralſtelle
ſtraff verwalteten und geführten Verbandes auf Aoſten des
Einzelunternehmers ſo erweitert wird, daß der bisher unab⸗
hängige Unternehmer uur noch als techniſcher Betriebsleiter ,
als Verbandsbeamter betrachtet werden kann. Auch in den
letzten zwei Jahren haben dieſe Beſtrebungen nach Zuſam⸗
menſchluß von Unternehmungen in Deutſchland bedeutende
Fortſchritte gemacht; ich weiſe nur auf die eine gewaltige
wirtſchaftliche Macht vertretenden Organiſationen hin, die
unter der Bezeichnung der horizontalen, vertikalen und hori—
zontal⸗wertikalen Suſammenſchlüſſe bekannt geworden ſind,
und ich weiſe auf den ſogenannten „Gemeinſamen Dienſt“
der deutſchen Seeſchiffahrt hin, dem es bereits wieder gelungen
iſt, eine internationale Arbeitsvereinigung herzuſtellen .

Wenn wir die gegenwärtigen volkswirtſchaftlichen Ber⸗
hältniſſe unſeres Vaterlandes überſchauen und bei dieſem



Überblick auch die geſchichtliche Entwicklung im Auge be,
halten, dann offenbart ſich aus der verwirrenden Vielgeſtal⸗

tigkeit des wirtſchaftlichen Lebens als tiefſter UMern aller
auf⸗ und abwogenden Erſcheinungen eine einzige Uraft:
der Drang und Swang zunächſt zur Teilung und
Verfeinerung der Arbeit und dann zur Verbin⸗
dung und zum SHuſammenſchluß der getrennten
Arbeitskräfte , das Mühen der Menſchen um die
jeweils zweckmäßigſte Teilung und Verbindung
der Arbeit. Und gleichlaufend und in Wechſel⸗
wirkung mit dieſer überall und zu allen Seiten
tätigen Kraft ſchwingen die gegenſeitigen Be⸗

ziehungen der arbeitenden Menſchen mit, die
Beziehungen zwiſchen dem Swang zur Arbeit
und der Freiheit in der Arbeit, der wirtſchaft⸗
lichen und geiſtigen Selbſtändoigkeit und Unab⸗
hängigkeit der Menſchen, der Widerſtreit zwi⸗
ſchen den wirtſchaftlichen Uräften und dem
Willen und inneren ſelbſtgeſteckten Siel der
Menſchen.

Dieſe Mraft und dieſe Beziehungen erfüllen und bewegen
das wirtſchaftliche Leben von der Sunftverfaſſung des Mittel⸗
alters über die Gewerbefreiheit des 19. Jahrhunderts bis zu
den großen Verbänden der Unternehmer und Arbeiter der
Gegenwart.

Der Gegenwart iſt darnach die ſchwere Aufgabe geſtellt:
auf der Grundlage aller gegebenen Verhältniſſe die Bezieh⸗
ungen zwiſchen der Teilung und Verbindung der Arbeit, die

Beziehungen zwiſchen Swang und Freiheit in der Arbeit ſo
fortzubilden, daß die für alle tätigen Menſchen beſtmöglichſte
Arbeitsform und der höchſte Wirtſchaftserfolg erreicht wird.
Dieſe Aufgabe iſt aber deshalb ſo ſchwer und laſtet mit
einer früheren Jahrhunderten unbekannten Wucht auf der
Gegenwart, weil die alles überwältigende Entwicklung der
Naturwiſſenſchaften, der Technik und jedes Verkehrs alle

32

2



Gegenſätze immer weiter verſchärft und die meiſten Vorgänge
zu Maſſenbewegungen vergrößert.

Und dazu wird auch das wirtſchaftliche Leben des
deutſchen Volkes noch durch eine von außen kommende,
vorerſt unabwendbare Gewalt gehemmt und in beſtimmte
Bahnen gezwungen: durch ein fein ausgeklügeltes Netz von
Swangseingriffen ſoll das deutſche Volk vom Weltverkehr
abgeſchloſſen und ſeine wirtſchaftlichen und geiſtigen Uräfte
ſo zurückgehalten werden, daß es dauernd den großen Welt—
mächten Unechtſchaft leiſtet. Der Wille zum Leben und der
Wille zur Ewigkeit, der doch wahrlich auch in unſeren trübſten
Tagen das deutſche Volk in ſeinen beſten Uräften beſeelt,
dieſer Wille wird auf Wegen, die die Sukunft für richtig
halten wird, über dieſes Gewaltwerk unſerer Gegner noch
einmal zu entſcheiden haben. Wir Deutſchen der Gegenwart
und unſere Minder haben das Beſte für unſer Vaterland
getan, wenn wir alle unſere Uräfte, die geiſtigen und ſittlichen
zunächſt, nach dem Vorbild unſerer reinſten und höchſten
deutſchen Menſchen pflegen und zur Höhe führen.

Nach dieſer wirtſchaftsgeſchichtlichen Betrachtungwenden
wir uns nun dem eigenen, engeren Arbeitsgebiet zu.

Die harte Gegenwart zwingt auch uns Forſtmänner
zu prüfen und zu entſcheiden , ob Forſtwirtſchaft und Forſt⸗
verwaltung in allen Teilen allen den Anforderungen gerecht
werden, die wir aus der Erkenntnis der wirtſchaftlichen
Suſtände und ihrer treibenden Kräfte gewonnen haben.

Unſere Berufsarbeit ſchließt eine beſondere Schwierigkeit
in ſich ein. Denn wir müſſen uns bemühen, für unſere
waldbauliche Tätigkeit die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften
zu verwerten; als Verwaltungsbeamte ſollen wir aber auch
geſchult und befähigt ſein, zum Nutzen der Allgemeinheit die
Beziehungen zwiſchen Wald- und Volkswirtſchaft zu pflegen
und darnach die geſamte Waldwirtſchaft des Volkes , alſo
neben den Waldungen des Staates auch die der Gemeinden,
Mörperſchaften und der Privaten zu förden. Wir haben

2
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als Forſtmänner die Aufgabe, die dem Standort am beſten
zuſagenden Beſtände zu begründen, zu pflegen, in ihnen in
kürzeſter Seit mit den geringſten Hoſten die größte Menge
wertvollſten Holzes zu erziehen und dieſes Holz jeweils mit
höchſtem Gewinn zu verwerten; um dieſe Aufgaben zum
Vorteil des Waldes und ſeiner Beſitzer erfüllen zu können ,
müſſen wir die geſicherten Ergebniſſe der unſere vorwiegende
Tätigkeit begründeten Naturwiſſenſchaften bei allen wald⸗

baulichen Arbeiten verwerten und die Hiebsergebniſſe mit
privatwirtſchaftlichem Siel und deshalb in kaufmänniſcher
Art und Gewanoͤheit verkaufen lernen; dieſes Arbeitsgebiet
will ich weiterhin nach dem beſtehenden Sprachgebrauch als
naturwiſſenſchaftlich -biologiſche Richtung be—

zeichnen. Wir müſſen aber auch alle aus der Verwaltung
der Waldungen beſtehenden und immer wieder entſtehenden
Arbeiten allgemein volkswirtſchaftlicher, rechtlicher und ſozialer
Art überſchauen und beherrſchen , um dadurch den Vermögens⸗
und allgemeinen volkswirtſchaftlichen Wert des deutſchen
Waldes für den einzelnen Beſitzer und die Allgemeinheit
zu ſteigern und ihn in ſeinen Wohlfahrts- und Schutz⸗
wirkungen zu erhalten. Dieſes Arbeitsgebiet will ich weiter⸗
hin kurz als volkswirtſchaftlich-juriſtiſche Richtung
bezeichnen.

Die Vereinigung dieſer beiden an ſich recht verſchieden—
artigen Arbeitsgebiete in der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſen⸗
ſchaft muß ganz naturgemäß immer wieder ein Ringen um
die Vorherrſchaft hervorrufen. Und wenn wir heute unſere
Betrachtungen und Entſchlüſſe auf einigermaßen feſte Grund⸗
lagen aufbauen wollen, müſſen wir uns zunächſt Kechenſchaft
darüber geben, welche Aufgaben unſerer geſamten Tätigkeit
in der Gegenwart und in den nächſten Jahrzehnten wir als
die wichtigſten betrachten und mit welchen Mitteln und auf
welchen Wegen wir das damit erkannte wichtigſte Siel am
ſicherſten erreichen können. Wir ſind alle davon überzeugt ,
daß beide Arbeitsgebiete zum gedeihlichen Beſtehen des
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deutſchen Waldes und zur Förderung der Volkwirtſchaft ſich
gegenſeitig ergänzen und unterſtützen müſſen. Wir werden
uns aber vielleicht dann in zwei verſchieden ſtarke Gruppen
trennen , wenn wir uns darüber entſcheiden müſſen, ob der
naturwiſſenſchaftlichen oder der volkswirtſchaftlichen Richtung
der Vorrang zuerkannt werden ſoll.

Weil wir erſt dann, wenn wir dieſe Entſcheidung
getroffen haben, das Gebiet klar überſehen, auf das wir
zunächſt unſeren Willen zur Fortbildung zuſammenzufaſſen
haben und weil wir erſt auf der darnach gefundenen Grund⸗
lage alle weiteren Arbeiten ſicher und ruhig durchführen
können, muß ich alle mit dieſem Gebiet zuſammenhängenden
Fragen eingehend behandeln.

Aus den Erörterungen in den Seitſchriften und Forſt⸗
verſammlungen der letzten zwei Jahre darf wohl der Schluß
gezogen werden, daß von der überwiegenden Sahl
der deutſchen Forſtmänner der naturwiſſenſchaft⸗
lichen Richtung für die Gegenwart und die
nächſte Sukunft die Führung in unſerem Berufbereits zuerkannt worden iſt. Dieſe Folgerung ergibt
ſich aus folgenden Tatſachen:

Uberſchauen wir zunächſt ohne jede Voreingenommen⸗
heit die geſamte Tätigkeit der Bezirksverwaltung , dann wird
es zwar nicht immer der Wirklichkeit, aber der berechtigten
Forderung entſprechen, daß mindeſtens zwei Drittel der
geſamten Arbeitsleiſtung des Bezirksverwalters auf die
Bewirtſchaftung der beförſterten Waldungen, demnach minde⸗
ſtens die Hälfte der Arbeitszeit auf auswärtige Dienſtgeſchäfte
entfallen oder entfallen ſollten. In jedem gut geleiteten
Bezirk wird alſo der verantwortliche Beamte für ſeine wald⸗
baulichen Arbeiten und für die Holzverwertung mindeſtens
zwei Drittel ſeiner ganzen Arbeitszeit vorwiegend unmittelbar
durch ſeine perſönliche Betätigung im Walde, zum Teil auch
mittelbar durch die Erledigung der mit der Bewirtſchaftung
verbundenen ſchriftlichen Arbeiten verbrauchen.



5
Und wenn wir unter dem Druck der Not der Gegenwart

alle Aufwendungen auf das geringſtmögliche Maß beſchränken
wollen und müſſen, dann werden wir eine weſentliche Ver⸗

ringerung der Ausgaben auch in Baden noch dadurch errei;
chen, daß wir die Naturverjüngung mit den angeſtammten
Holzarten an allen Orten pflegen, an denen ſie überhaupt
möglich iſt. Daß auch wir in Baden auf dieſem Gebiet
noch ſehr viel zu leiſten haben werden und daß bei den

gegebenen , im allgemeinen günſtigen Standorts- und Beſtands⸗

verhältniſſen bei gutem Willen und ſachgemäßer Arbeit noch
wertvolle Fortſchritte möglich ſind, wird niemand von uns
beſtreiten wollen. Alle dieſe Arbeiten verlangen aber eine

fortgeſetzte Beobachtung aller beſtandsgeſchichtlichen Vor⸗

gänge, eine volle Hingabe für den Wald, eine vorwiegende
Beſchäftigung im Walde, ſie verlangen, daß der Forſtmann
ſeine Hauptarbeitskraft dem Walde ſchenkt.

Bei der Bezirksverwaltung treten alle Arbeiten allgemein
volkswirtſchaftlicher, rechtlicher und ſozialer Art den wald⸗

baulichen Arbeiten gegenüber ohne jeden Sweifel in den

Hintergrund, wenn, wie ich ſchon betont habe, ihre Bedeu⸗

tung im einzelnen Falle dadurch nicht verringert werden ſoll.
Die Richtlinien oder ſogar genau beſtimmte Vorſchriften für
dieſe allgemeine Verwaltungsbetätigung, alſo meiſt für das
forſtpolitiſche Gebiet, die forſtliche Geſetzgebung und Ver—

waltung, Holzhandel , Holzzoll, Holzverkehr , Waldbeſteuerung,
Waldgenoſſenſchaften, Privatwaldwirtſchaft uſw., die Richt⸗
linien für dieſe Arbeitszweige werden für ein Land oder das
ganze deutſche Reich durch die leitenden Behörden der Forſt⸗
verwaltungen und durch Fachausſchüſſe, in denen ſachver⸗
ſtändige Vertreter der Wiſſenſchaft, Wirtſchaft und der ver⸗

ſchiedenen Beſitzer der Länder und des Reiches vereinigt ſind,
alſo durch wenige, beſonders dazu befähigte und deshalb
dazu berufene Forſtmänner beraten und feſtgelegt .

Dieſe Auffaſſung beſtätigen die Ergebniſſe der für uns
Badener wichtigſten Forſtverſammlungen der letzten Jahre



O 1

und die Mehrzahl der Arbeiten in unſeren Seitſchriften. In
der Verſammlung des deutſchen Forſtvereins im September
1020 in München hatte eine Reihe führender Forſtmänner
ihre Auffaſſungen über die Aufgaben der deutſchen Forſt⸗
wirtſchaft in wertvollen Ausführungen begründet. Die er⸗
giebige Ausſprache zuſammenfaſſend ſtellt Wappes ſchließlich
feſt, daß die Erhöhung und Verbeſſerung der geiſtigen Tätig⸗
keit am Walde das Wichtigſte ſei. Weiter hat der badiſche
Forſtverein in ſeiner Verſammlung im Februar 1910 eine
eingehende Beratung mit der Erklärung abgeſchloſſen, daß
er die gegenwärtige Organiſationder Bezirks forſtverwaltung
für richtig halte. Damit wird klar und beſtimmt zum
Ausdruck gebracht, daßdas Oberförſterſyſtem als bewährte
Organiſation beizubehalten iſt, daß alſo die unmittelbare
Bewirtſchaftung aller beförſterten Waldungen durch den
Bezirksverwalter die verantwortungvollſte und des halb erſte
Aufgabe des Forſtmannes ſein muß.

Und als Suſammenfaſſung 5 überaus regen Erörte⸗
rung waldbaulicher Fragen in den letzten Jahren führe ich
die Feſtſtellung Wagners in 1 vor einigen Monaten
erſchienenen Aufſatz an: Wer unſere Fachliteratur verfolgt,
kann heute die erfreuliche Wahrnehmung machen, daß
Naturverjüngung und Miſchwald über Hahlſchlag und Kein⸗
beſtand den Sieg auf der ganzen Linie davongetragen haben.
Dieſe Feſtſtellung wird durch die Tatſache bekräftigt, daß in
vielen Forſtverwaltungen Norddeutſſchlands mehr und mehr
die Notwendigkeit anerkannt wird, die bisher vorherrſchende
Begründung gleichartiger Beſtände durch Hahlſchlag ſo weit
wie nur moglich aufzugeben und dagegen die Beggründung
gemiſchter Beſtände durch Naturverjüngung überall zu be⸗

günſtigen .
Was ſagen uns nun alle dieſe Seugniſſe, was ſagt

uns weiter das erfolgreiche Schaffen ſo vieler den Waldbau
fortbildender Forſtmännerd Sie ſagen und beweiſen uns,
daß der naturwiſſenſchaftlichen Richtung für die Gegenwart
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und die nächſten Jahrzehnte die Führung in unſerem Berufe
bereits zuerkannt worden iſt. Daraus folgert aber die Not⸗

wendigkeit , daß die Verfahren der Naturverjüngung , die im

weiteſten Umfang naturwiſſenſchaftliche Henntniſſe und bio⸗

logiſches Verſtändniserfordern, weiter ausgebaut und gefördert,
daß die Naturwiſſenſchaften , vor allem die Biologie, endlich
allgemein in den Wald eingeführt werden müſſen, daß
deshalb das dieſe Beſtrebungen allein ermöglichende Gber⸗

förſterſyſtem in allen Teilen und unbedingt auch durch⸗
geführt werden muß.

Auf dieſer Tatſache und der daraus ſich ergebenden
Folgerung müſſen wir aufbauen, wenn wir das Beſtmögliche
in der Forſtwirtſchaft , auch in der badiſchen Forſtwirtſchaft
erreichen wollen.

Dieſes Gebiet mußte einmal auch in unſerem Ureiſe ſo

eingehend behandelt werden, weil es mir überaus wichtig
erſcheint , daß zunächſt gerade dieſe Fragen in vollem Umfang,
von Grund aus und endgiltig geklärt werden. Denn wir
wiſſen ja alle, daß in den letzten Jahrzehnten auch in Baden
ſtarke und eifrige Ureiſe ſich bemühten, und daß ſich immer
wieder ähnliche Beſtrebungen Geltungzu verſchaffen verſuchen
werden, das Gberförſterſyſtem in das Forſtmeiſterſpſtem um⸗

zubilden. Wir müſſen uns aber darüber klar ſein,
daß es von entſcheidender Wirkung auf die Ent⸗
wicklung unſerer geſamten Organiſation ſein
wird, ob in den nächſten Jahren alle badiſchen
Forſtbeamten, alſo die der Leitung und der
Bezirks verwaltung ſich freimütig nicht nur als
unbedingte Anhänger des Oberförſterſpſtems
bekennen, ſondern auch nach den Forderungen
dieſes Syſtems ſich der Arbeit im Walde widmen
mit dem Bemühen, das Beſte zu erreichen, dieſe
Arbeit zu vergeiſtigen und veredeln.

Bis jetzt habe ich verſucht , die Grundlagen und
den Grundgedanken darzulegen, nach denen nach meiner
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Auffaſſung Forſtwirtſchaft und Forſtverwaltungzunächſt einmal
in allen Teilen geprüft werden ſollten und die die Ausgangs⸗
punkte für die Fortbildung der Forſtwirtſchaft und Forſtver⸗
waltung geben können.

Wir haben alſo aus unſeren allgemeinen
volkswirtſchaftlichen Betrachtungen die Er—
kenntnis gewonnen, daß es notwendig iſt, in
jedem Arbeitsgebiet von Seit zu Seit alle Ein—

richtungen und Vorgänge einer Prüfung von
Grund aus daraufhin zu unterziehen, ob ſie
allen an ſie geſtellten Forderungen noch genü⸗
gen, ob ſie den jeweils gegebenen allgemeinen
natürlichen und wirtſchaftlichen Grundlagen
noch angepaßt ſind. Darnach haben wir die
Pflicht, zu unterſuchen , ob jede für ſich um⸗
grenzbare Arbeit beſſer als bis jetzt auf beſon⸗
ders dazu geeignete Arbeitskräfte verteilt und
in welchen Formen die von dieſen geleiſteteArbeit wieder zum Vorteil des Ganzen vereinigt
werden kann, ob alſo das das wirtſchaftliche
Leben beherrſchende Streben nach verfeinerter
Arbeitsteilung und nach Suſammenſchluß auch
unſeren Beruf und Stand vorwärts zu tragen
vermag; und weil wir die waloͤbaulichen Arbei⸗
ten als unſere wichtigſten Aufgaben erkannt
haben, haben wir weiter die Pflicht zu prüfen,
ob Einrichtungen geſchaffen werden können, die
die Bewirtſchaftung unſerer Waldungen auf
naturgeſetzlicher Grundlage fördern und ver—

vollkommnen. a
Es kann heute nicht meine Aufgabe ſein, nach dieſen

Grundſätzen und Forderungen das weite Gebiet der Forſt—
wirtſchaft und Forſtverwaltung zu betrachten; dieſe Aufgabe
kann befriedigend nur von einem Fachausſchuß erfüllt werden.
Heute kann ich nur einige mir beſonders wichtig erſcheinende

—
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Gebiete herausgreifen und Ihnen an doch ſchon ins einzelne
gehenden Vorſchlägen meine Auffaſſung über die Art der

zu leiſtenden Fortbildungsarbeitendarzulegen verſuchen. Dieſe
Vorſchläge werden Ihnen zum Teil ſchon bekannt ſein, weil

ich ſie in den letzten zwei Jahren in einigen kleineren
Arbeiten der Forſtabteilung und dem Forſtverein vorgelegt
habe. Dieſe Vorſchläge will ich zugleich in den Zuſammen⸗
hang mit den Leitſätzen bringen, die die badiſche Forſtver⸗
ſammlung im Februar 1919 nach der Beſprechung derſelben
Fragen angenommen hat.

Die Erkenntnis, daß die waloͤbauliche Tätig⸗
keit für den Bezirksverwalter die wichtigſte und
bedeutſamſte Berufsarbeit iſt und ſein muß,
führt uns zu zwei Forderungen: Hunächſt muß
die geſamte Verwaltung, alſo die Oberleitung
und die Bezirks verwaltung ſo aufgebaut ſein,
daß dieſe Aufgaben durch alle mit ihnen be⸗
trauten Beamten auch rechtzeitig und ſachgemäß
erledigt werden können; weiter müſſen Ein⸗
richtungen geſchaffen werden, die die Vertie⸗
fung und Fortbildung der waldbaulich-biolo⸗
giſchen Arbeiten gewährleiſten.

Das Gberförſterſpſtem, das wohl alle badiſchen Forſt⸗
beamten als das für die badiſchen Verhältniſſe beſtmögliche
betrachten, ſetzt für ſeine Durchführbarkeit eine beſtimmte
Größe der Forſtbezirke voraus. Die durchſchnittliche
Größe der badiſchen Forſtbezirke iſt in den letzten beiden
Jahrzehnten ſchon ſo oft in Denkſchriften behandelt, mit der
der übrigen deutſchen Länder verglichen und ſchon ſo oft
eingehend geprüft worden, daß ich heute nur die allgemein
anerkannte Feſtſtellung wiederholen kann, daß die Sahl der
Forſtbezirke auf keinen Fall ermäßigt werden darf, die

Forſtbezirke alſo nicht vergrößert werden können, wenn der
Bezirksverwalter ſeine waldbaulichen Arbeiten nach den
Grundſätzen des Gberförſterſyſtems auch wirklich durchführen
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ſoll. Dieſe Arbeiten kann er weiter aber nur dann rechtzeitig
und ſachgemäß erledigen , wenn alle Amter mit den für
jedes Amt zweckmäßigſten Arbeitskräften und Hilfs⸗
mitteln für den Innendienſt ausgeſtattet ſind. Die
Bezirksbeamten erkennen dankbar an, daß im letzten Jahr
die meiſten Wünſche von der Oberleitung erfüllt worden
ſind; wir bitten nur darum, daß dieſe dringende zeitgemäße
Kegelung der ſchriftlichen Arbeiten für alle Amter durch
Anordnungen der Gberleitung in möglichſt kurzer Seit ab—

geſchloſſen werden.
Im engſten Suſammenhang mit dieſer Verſchiebung

der Arbeitsgebiete unter den verfügbaren Arbeitskräften ſteht
die Futeilung geeigneter Arbeiten an die II. Be⸗
amten und älteren Aſſeſſoren. Alle Fragen, die
dieſe ſchwere, wichtige Aufgabe berühren, ſind durch die nun
ſeit zwei Jahrzehnte in Baden geführten Erörterungen und
Verhandlungen ſo weit geklärt , daß die doch ſchon erprobte,
für die Gegenwart richtige Löſung nur noch in allgemein
geltende Vorſchriften gefaßt zu werden braucht.

Schließlich iſt mit der Größe der Forſtbezirke auch die
Art und der Umfang der Beſchäftigung der Betriebs-
vollzugsbeamten gegeben. Wir haben in Baden mit
der bisher durchgeführten Auswahl, Ausbildung und Ver⸗

wendung dieſer Beamten die überall beſtätigte Erfahrung
gemacht , daß unſere Betriebsvollzugsbeamten die an ſie
geſtellten Forderungen vorbildlich erfüllen können und auch
erfüllt haben, wenn treue Hingabe an den ihnen anver⸗
trauten Wald ihre Arbeiten leitet.

Wiſſenſchaftlich begründeter Waldbau und planmäßig
geleitete Bodenpflege müſſen immer mehr in den Vordergrund
der Tätigkeit des Forſtmannes treten. Dieſes Siel kann
nur dann erreicht werden, wenn künftig mehr als bisher
die Oberleitung die Bewirtſchaftung der Waldungen bei
aller dem Bezirksverwalter zu gewährenden Freiheit auch
wirklich leiten, wenn alſo die Leitung der geſamten
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wirtſchaftlichen Tätigkeit beſtimmter und ſtraf⸗
fer ausgebaut wird und wenn die Aus bildung
und Fortbildung aller Forſtbeamten für wiſſen⸗
ſchaftlich begründeten Waldbau und planmäßig
geleitete Bodenpflege vertieft und erweitert
wird. Dieſe Aufgaben können entweder dem forſtlichen
Verſuchsweſen, das durch eine waloͤbaulich-biologiſche Ab⸗

teilung zu erweitern wäre, übertragen werden ; ſie können
aber auch, wahrſcheinlich zweckmäßiger , von einer wald—

baulich⸗biologiſchen Sentralſtelle, der man etwa
die Bezeichnung „Landeswaldbauamt “ geben könnte,
übernommen werden. Durch dieſes Landeswaldbauamt , das
nur zwei Beamte beanſpruchen würde, kann und ſoll alſo
die geſamte waldbauliche Tätigkeit und For—
ſchung einheitlich für das ganze Land geregelt
werden. Von den mannigfachen Arbeiten, die dieſe Abteilung
oder dieſes Amt auszuführen hätte, will ich nur die wichtigſten
kurz erwähnen: Die Forſtwirtſchaft würde unmittelbar ge⸗
fördert werden, wenn die geſunden Böden und Beſtände von
den erkrankten und die Aufforſtungsbeſtände von den ur⸗

ſprünglichen geſchieden werden würden, weil doch beide
Gruppen jeweils eine verſchiedene Behandlung erfordern;
ſie würde unmittelbar gefördert werden, wenn in den er—
krankten Böden und Beſtänden die Art, Urſache und Wirkung
der Erkrankung und Entartung unterſucht, und wenn die
Begleitflora, die als Ausdruck der Suſammenwirkung von
Boden und Beſtand betrachtet werden kann, erforſcht werden
würde. Neben dieſen Arbeiten wäre gleichzeitig eine Reihe
von Unterſuchungen und Forſchungen durchzuführen, denen
zunächſt allerdings nur wiſſenſchaftlicher Wert zugeſprochen
werden kann. Aber da höhere wirtſchaftliche Leiſtungen ,
technifche Fortſchritte nur einer höheren Entwicklung der
geiſtigen Uräfte, der wiſſenſchaftlichen Aufklärung folgen,
wird niemand beſtreiten wollen, daß auch zuſammenhängende
und eingehende wiſſenſchaftlich⸗waldbauliche Unterſuchungen

38



für die Fortbildung der Forſtwirtſchaft notwendig, Lebens —

bedürfnis geworden ſind. Eine vortreffliche Grundllage
wenigſtens für dieſe Arbeiten haben wir ja ſchon in den
Erläuterungen zur überſicht⸗karte unſerer Waldungen. Es
ſcheint aber endlich Seit zu ſein, daß wir daran gehen, nach
weitſchauendem Plan uns Aufſchluß über folgende vie fach
nochſehr dunkle Gebiete zu verſchaffen: Wir ſollten doch
allmählich die Beziehungen zwiſchen geologiſcher Formation
und Verbreitung und Suſammenſetzung der Walldungen und
die Wechſelwirkung zwiſchen Standort und Beſtand näher
kennen lernen und wir ſollten die günſtigſte Wirtſchaftsform
der Beſtände für jeden Standort zu ermitteln uns bemühen .
Schon aus dieſen Arbeiten würden ſich viele. Grundlagen
ergeben, die aufklärend und fördernd auf die Bewirtſchaftung
einwirken würden; wir wären wohl bald imſtande, wald⸗
baulich ähnlich zu behandelnde Standorte zu Wirtſchafts⸗
gebieten zuſammenzufaſſen, dieBoden- und Beſtandsgeſchichte
für die verſchiedenen Standorte jedes Wirtſchaftsgebietes
zu ermitteln und ſchließlich für die Bewirtſchaftung dieſer
Wirtſchaftsgebiete „Wirtſchaftsgrundlagen , ſoweit
nötig ſogar Wirtſchaftsregeln aufzuſtellen. Beſonders auf⸗
fallende pflanzengeographiſche und biologiſche Erſcheinungen
könnten auf wiſſenſchaftlichem Wege bearbeitet und ausſichts⸗
reiche Verjüngungsverfahren geprüft und weiter ausgebildet
werden. Große boden- und beſtandsgeſchichtliche Weiſer⸗
beſtände zur Ergänzung der bisher vorherrſchenden ertrags⸗
geſchichtlichen kleinen Verſuchsflächen ſollten angelegt und
eine Anzahl dieſer Weiſerbeſtände ſollte zu Lehrbezirken für
die forſtliche Abteilung an der Univerſität zuſammengefaßt
werden. Undin einer Lichtbilderſammlung für Boden- und
Beſtandsgeſchichte würden die wichtigſten Beobachtungen
feſtgehalten werden.

Die Durchführung dieſer Arbeiten würde dazu führen,
daß das Landeswaldbauamt die Ergebniſſe der waldbaulichen
Forſchung und Lehre und die Erfahrungen der Wirtſchaft
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gegenſeitig vermitteln würde, daß die waldbaulichen Ver⸗

hältniſſe des ganzen Landes einheitlich klargelegt und ſtetig
weiter bearbeitet und allen Forſtbeamten zugänglich gemacht
werden könnten und daß auch die waldͤbaulichen Arbeiten
in den Nachbarländern im Zuſammenhans erforſcht , geprüft
und ihre Erfolge ausgenutzt werden könnten. Das Landes⸗

waldbauamt hätte in dienſtlichen Beſprechungen, durch Be—

gehung beſonders lehrreicher Beſtände und durch Lichtbilder⸗
vorträge alle Bezirksbeamten mit ſeinen Arbeiten vertraut
zu machen; durch dieſe Tätigkeit würde alſo dieſes Amt die

waloͤbauliche Fortbildung aller Forſtbeamten dauernd und
in weitgehendſtem Umfang fördern.

Mit den von dieſem Amt in Verbindung mit Bezirks⸗
beamten aufzuſtellenden Wirtſchaftsgrundlagen und Wirt⸗

ſchaftsregeln für die Wuchs- und Wirtſchaftsgebiete würde
endlich auch die getrennte Bearbeitung der Wirtſchaftsregeln
für jedes größere Einrichtungswerk entbehrlich werden.

Alle dieſe Arbeiten und Unterſuchungen fördern alle
denſelben Gedanken: Für unſere boden- und beſtandsgeſchicht⸗
lichen, für unſere waldbaulich-biologiſchen Arbeiten müſſen
die Grenzen der Forſtbezirke , die für die Verwaltung ja
notwendig ſind, fallen . Wir müſſen über die Forſtbezirks⸗
grenzen hinweg die zuſammenhängenden Wuchs⸗ und Wirt⸗
ſchaftsgebiete erfaſſen und behandeln und in dieſen Wuchs⸗
und Wirtſchaftsgebieten denken und arbeiten lernen; wir
müſſen die waldbaulich⸗biologiſchen Arbeiten in dieſen Ge—

bieten zuſammenfaſſen und ihre Fortbildung einem kleinen
Ureis beſonders dazu befähigter und ausgebildeter Arbeits-
kräfte übertragen, damit durch dieſe Suſammenfaſſung und
Verfeinerung der Arbeit dieſe ſelbſt zur höchſten Entfaltung
gebracht werden kann. Und wenn ich die Auswirkung
dieſer Gedanken verfolge , dann ſcheint es nicht vermeſſen
zu ſein, unſer Land Baden ſchon in naher Sukunft in eine
Anzahl pflanzen⸗ und beſtandsgeſchichtlicher
Landſchaften zerlegt zu ſehen, die die Grundlagen der
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keit ſein werden.

Es kann darauf hingewieſen werden, daß ein Sachreferat
für Waldbau bei der leitenden Behörde, allerdings ſo viel
ich weiß erſt ſeit kurzer Seit beſteht; es kann aber doch
wohl nicht bezweifelt werden, daß ſelbſt die größte Arbeits⸗
kraft und die umfaſſendſten Menntniſſe eines einzelnen Mannes
bei den gegebenen Verhältniſſen nicht mehr imſtande ſind,
nur die notwendigſten waldbaulichen Arbeiten zu fördern
und zu leiten. Denn der Keferent für Waldbau hat neben
dieſem Referat noch das für Waloͤſteuer und Gebäude und
zudem 19 Forſtbezirke in ſeiner Inſpektion .

Nur eine grundlegende Neuordnung der Arbeitsteilung
auch in der leitenden Behörde kann Einrichtungen ſchaffen,
die die geſtellte Aufgabe zu erfüllen vermögen.

Was wollen nun dieſe meine Beſtrebungen anders als
die Nutzanwendung der aus den volkswirtſchaftlichen Be⸗—

trachtungen gewonnenen Ersebniſſe: Teilung und Verfeine—

rung der Arbeit und Verbindung und Suſammenſchluß der
getrennten Arbeitskräfte. Auch aus dieſen Beſtrebungen
ſpricht zu Ihnen das Mühen der Menſchen um die jeweils
zweckmäßigſte Teilung und Verbindung der Arbeit, damit
die beſtmöglichſte Arbeitsform und der höoͤchſte Wirtſchafts⸗
erfolg erreicht werde.

An dieſem Beiſpiel habe ich Ihnen zu zeigen verſucht ,
auf welche Art dieſer Grundgedanke und dieſes Streben nach
Fortbildung zur Wirklichkeit ſich geſtalten kann.

In aller Kürze will ich Ihnen nur noch an zwei
weiteren Arbeitsgebieten nachweiſen, daß auch in dieſen
eine ähnliche Fortbildung möglich iſt und nach meiner
Überzeugung zu guten Erfolgen führen wird. 0

Die Arbeiten für die Hholzverwertung haben ſich
in den letzten beiden Jahren zweifellos zu den zeitraubendſten
und meiſt undankbarſten Dienſtgeſchäften entwickelt. Die
Forſtabteilung hat mit einer Verfügung vom 5. ds. Mts.

3
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Richtlinien für die Verwertung des Nutzholze⸗ herausgegeben ;
wenn auch mit dieſen Richtlinien meine vorher nieder⸗

geſchriebenen Ausführungen zum Teil überholt ſind, glaube
ich doch ſie wiederholen zu ſollen.

Die Forſtabteilung hat den Verkauf des Gruben- und

Schwellenholzes, einſchließlich aller zu dieſem Verkauf führen⸗
den Verhandlungen und Vertragsabſchlüſſe für das ganze
Land, ſoweit möglich auch für die Hiebsergebniſſe des ganzen
Jahres übernommen. Beim Verkauf des Langnutzholzes
beſteht aber gegenüber dem vor dem Urieg vorgeſchriebenen
Verfahren nur der Unterſchied , daß jetzt der Zuſchlag zu den

vom Forſtamt erzielten Verkaufspreiſen in jedem einzelnen
Fall von der Forſtabteilung genehmigt werden muß, daß
aber andererſeits, genau wie früher die Einleitung und der

Abſchluß der Verkaufsverhandlungen dem Forſtamt überwieſen
ſind; früher war ja der Verkaufspreis dann genehmigt, wenn
er wenigſtens 90%p der für das ganze Jahr genehmigten
Anſchläge erreichte. Der Langnutzholzverkauf iſt alſo nicht,
wie es vielfach irrtümlich angenommen wird, zentraliſiert;
eine teilweiſe Sentraliſation beſteht nur darin, daß jeder
einzelne Verkauf an die Genehmigung der leitenden Behörde
gebunden iſt. Aus dieſem gewaltſamen Serreißen der an ſich
zuſammengehörenden Verkaufshandlungen ſind nach meiner
Auffaſſung die unzähligen Schwierigkeiten erwachſen , durch
die dieſe Berufsarbeiten in den letzten beiden Jahren für
viele Bezirksbeamten zu einer ſchweren, oft widerwärtigen,
faſt unerträglichen Laſt geworden ſind. Um bald aus dieſen
Schwierigkeiten herauszukommen, gibt es zwei Möglichkeiten:
Die leitende Behörde übernimmt entweder , ähnlich wie ſie
dies für den größten Teil des Gruben- und Schwellenholzes
ſchon getan hat, auch für das Langnutzholz alle nötigen
Verkaufshandlungen von der erſten Beſprechung mit dem
Kaufliebhaber bis zur Genehmigung des Uaufes, zentraliſiert
alſo tatſächlich den Langnutzholzverkauf, ebenſo wie die Ge—

ſchäftsſtelle des Waldbeſitzerverbaudes dies durchführt, oder
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ſie gibt den Forſtämtern , erweitert auch einer Gruppe von
Forſtämtern wieder die früher gewährte größere Selbſtändig⸗
keit und Beweglichkeit, alſo auch für eine ſofort mögliche
Genehmigung des von den Forſtämtern eingeleiteten Verkaufs.
Die Mäufer, die für das bei uns in den Großhandel ab⸗
wandernde Langnutzholz vorwiegend in Betracht kommen,
ſind in der ſtraff und gut geführten Südweſtdeutſchen Holz⸗
einkaufsgenoſſenſchaft zuſammengeſchloſſen; wenn ich dieſe
Einkaufsgenoſſenſchaft mit den Unternehmerverbänden ver⸗
gleiche, über die ich am Anfang geſprochen habe, ſo ſcheinen
mir, obwohl ich die Satzungen der S. H. G. nicht kenne,
doch die meiſten der für dieſe Verbände bezeichnenden Auf⸗
gaben in dieſe Einkaufsgenoſſenſchaft aufgenommen zu ſein.
Denn die Leitung , die doch als eine Art Sentralſtelle be⸗

trachtet werden kann, beſtimmt, meiſt mittelbar durch ihre
Gruppenleiter, für jeden Unternehmer nicht nur die Einkaufs⸗
preiſe, Einkaufsbedingungen und das Einkaufsgebiet des
Holzes, ſondern ſie verteilt auch die eingekaufte Menge auf
die einzelnen Mitglieder und ſucht damit ohne Zweifel auch
auf die Größe des Betriebs , auf die Sahl der Arbeitskräfte
jedes Betriebs Einfluß auszuüben. Falls dieſe Annahmen
den Tatſachen entſprechen , ſchließt auch die H. H. G. ſich der
großen über die Jahrhunderte hinweggehenden Suſammen —
ſchlußbewegung an, die ſich zum erſten Mal auf deutſchem
Boden in den Sünften des Mittelalters und dann in den
gewaltigen Unternehmerverbänden der Gegenwart ihren
Ausdruck findet und die immer wieder ſich die Aufgabe
ſtellt, durch beſondere Vereinbarungen den gegenſeitigen
Wettbewerb zu vermeiden und durch gemeinſames Handeln
den Markt zu beherrſchen. Wenn wir zu einigermaßen
geordneten Fuſtänden in unſerem Verkaufsgeſchäft kommen
wollen, bleibt uns nicht anderes übrig, als den uns nunmehr
vorausgeeilten Einrichtungen der UMäuferverbände uns ſo
raſch als möglich anzupaſſen. Nur mit einer Oroͤnung des
Nutzholzverkaufs, die auf Gruppen ſich aufbaut, dem Leiter
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dieſer Gruppen in gewiſſen Grenzen die Möglichkeit eines

raſchen Entſchluſſes gewährt, die trotzdem die Leitung des

Verkaufs geſchäftes des ganzen Landes der Gberbehörde zu⸗

weiſt, nur eine derartige Ordnung wird uns zunächſt, vor⸗

läufig für die nächſten Jahre, größere Erfolge verſprechen;
und wenn wir die mit jedem großen Betrieb, beſonders mit

jedem großen ſtaatlichen Betrieb verbundene Schwerfälligkeit
ſoweit überhaupt möglich überwinden, werden aus dieſer

Ordnung mit der Seit diejenigen Formen ſich entwickeln,
die allen allgemeinen und ökonomiſchen Grundlagen und

Verhältniſſen angepaßt ſind. Auch in Baden werden wir

alſo endlich, wie in vielen deutſchen Ländern , im ganzen
Land allgemein dazu übergehen müſſen, eine beſtimmte

Anzahl von Forſtämtern, die ein Abſatzgebiet mit einander

bilden, zu einem Holzhandelsbezirk zuſammenzufaſſen und das

ganze Verkaufsgeſchäft einem Vorſtand dieſer Amter zu über⸗

tragen. Es würde zu weit führen, alle Möglichkeiten, Schwierig:
keiten und Notwendigkeiten im Aufbau dieſes Arbeitsgebiete
zu erwähnen. Ich habe aber auch dieſes Gebiet behandeln
müſſen, weil viele von uns gerade dieſe Berufsarbeiten als
diejenigen bezeichnen werden, die zunächſt eine durchgreifende
Veränderung zu erfahren haben, damit viele Widerwärtig⸗
keiten, die in den letzten Jahren viele Bezirksbeamten zum
Teil überflüſſig geplagt haben, endlich einem erſprießlicheren
gemeinſchaftlichen Handeln weichen.

Und ebenſo wie auf dieſem Gebiet ſollte auch in der

allgemeinen Verwaltungsbetätigung geprüft und
verſucht werden, ob der alle meine Vorſchläge tragende
Grundgedanke nicht auch ganz allgemein unſere Leiſtungs⸗
fähigkeit und damit unſeren Arbeitserfolg zu heben vermag;
der Grundgedanke alſo: jeden Arbeitsvorgang durch weitere
Verfeinerung der Arbeitsteilung und Arbeitsverbindung
ſicherer, raſcher und billiger durchzuführen, ſoweit möglich
alle Uräfte zu gemeinſamen Handeln zu vereinigen und
weiterhin alle willigen Kräfte rechtzeitig in die Arbeitsgebiete
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einzuführen , in denen ſie nach ihren Eigenſchaften und ihrem
Hönnen das Beſte zu leiſten verſprechen. Ich komme damit
ſchließlich noch auf einen Vorſchlag zu ſprechen, den ich vor
bald zwei Jahren gemacht habe, den Vorſchlag nämlich:die Arbeitsteilung, die für unſere leitende Be—
hörde für zweckmäßig erachtet werden wird, in
ähnlicher Art auch in der Bezirksverwaltung
anzuwenden. In jeder Gruppe des Forſtvereins ſollte
alſo für jedes wichtige Arbeitsgebiet ein Sachverſtändiger
beſtellt werden, durch den alle Fragen ſeines Arbeitsgebietes
grundſätzlich und fortlaufend behandelt werden. Ich
habe ſchon früher darauf hingewieſen, daß, falls dieſes
Arbeitsverfahren für das ganze Land durchgeführt werden
ſollte, ohne jeden Zweifel in der Erledigung von Arbeiten
gerade grundſätzlicher Art viel Arbeit, damit viel Seit und
manche Koſten geſpart und alle Arbeiten in ihrer Mlarheit
und Beſtimmtheit nur gefördert werden. Und ich weiſe
heute auf dieſes Arbeitsverfahren noch einmal beſonders
deshalb hin, weil in ihm die Möglichkeit gegeben wird,
auch unſere jungen Uräfte mit Arbeiten beſchäftigen zu
können, die ſie aus den vielfach doch recht einſeitigen all⸗
täglichen Arbeiten herausführen zu den großen, den Geiſt
befreienden und erhebenden Fragen der höchſten Siele und
Aufgaben der Forſtwirtſchaft und Forſtverwaltung , weil wir
in dieſem Arbeitsverfahren nach einem durchdachten Plan
auch unſeren jungen Uräften die Möglichkeit geben, ihre in
den langen Uriegsjahren erworbene Selbſtändigkeit und raſche
Entſchlußfähigkeit zum Nutzen des Ganzen zu erhalten und
zu pflegen, ihren Willen zum gemeinſamen Dienſt am Walde
betätigen zu können, weil wir ihnen ſchließlich damit die
Möglichkeit geben zu lernen, die unſelige Serſplitterung
unſerer Gegenwart durch uneigennütziges Wirken für die
Gemeinſchaft zu überwinden. Weiter könnte dieſe Einrich⸗
tung die hohe Schule für diejenigen Forſtmänner werden,
die nach ihrem Wollen und Hönnen dazu beſtimmt ſind, in
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den kommenden großen Fachverbänden der deutſchen Forſt⸗

wirtſchaft und der deutſchen Forſtbeamten die beſonderen

Verhältniſſe und Aufgaben unſeres Heimatlandes weit und

vorausſchauend, mit Takt und Sachkenntnis zu vertreten.
Und die Gberbehörde ſelbſt wird durch dieſes Verfahren in

vielen Arbeiten eine weſentliche Erleichterung dadurch errei⸗

chen, daß ſie die in der Bezirksverwaltung für allgemeine

Fragen tätigen Uräfte beſſer und raſcher auszunützen vermag,
ohne daß die ihr zugewieſene Unabhängigkeit in der Ent⸗

ſcheidung im geringſten eingeſchränkt wird. Mit dieſem
Verfahren würde zugleich aber auch eine in den dienſtlichen
Beſprechungen bereits angedeutete Organiſation weiter aus⸗

gebaut werden, durch die eine außerordentlich wichtige Auf⸗

gabe, die Weiterbildung aller Bezirksbeamten
immer wieder neu belebt und gefördert werden kann.

Ich will zum Schluß nicht auf alle meiſt bekannten

Einzelheiten und Möglichkeiten eingehen, die ſchon ſeit Jahren
als zur weiteren Ausbildung der Forſtbeamten geeignet all⸗

gemein betrachtet werden und die zum Teil auch ſchon ſeit
Jahren mit gutem Erfolg angewendet werden. Überſchauen
wir nur mit einem flüchtigen Blick alle unſere Arbeitsgebiete
von der Geologie über die Botanik und Soologie bis zur
Volkswirtſchaftspolitik , vom Waldbau über Wesbau, Forſt⸗
ſchutz und Forſtbenutzung bis zur Forſtpolitik und bedenken
wir bei dieſem Überblick zugleich, welch tiefgreifende Ver⸗

änderungen in den letzten zwei Jahrzehnten viele dieſer
Gebiete von Grund aus umgeſtaltet haben, dann kann die

Oberleitung bei der weiteren Ausbildung ihrer Beamten
nur einen einzigen Weg beſchreiten: ſie wird zunächſt dafür
ſorgen müſſen, daß der Geſichtskreis der Beamten für das
allgemeine wirtſchaftliche und geiſtige Leben erweitert und
geſchärft wird und ſie wird daneben ihr Augenmerk darauf
richten müſſen, für jedes Arbeitsgebiet eine Anzahl Sach⸗
verſtändiger auch im Ureiſe ihrer Bezirksbeamten heran⸗
zuziehen. Nur auf dieſem Weg ſcheint es mir möglich zu
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ſein, daß die badiſche und zugleich jede deutſche Forſtverwal⸗
tung ihre Aufgaben in der eigenen Verwaltung , im Rahmen
der Staatsverwaltung des eigenen Landes und im Rahmen
der deutſchen Forſtwirtſchaft und Volkswirtſchaft immer mehr
durch geeigente Uräfte durchzuſetzen und zu erfüllen vermag,
durch Uräfte, die im einzelnen ſachverſtändig ſind und die
doch mit weitem Blick das Ganze überſchauen und zuſammen—

faſſen. Nur auf dieſem Weg ſcheint es mir möglich zu ſein,
daß die deutſche Forſtwirtſchaft in allen deutſchen Staats-
verwaltungen und in der deutſchen Volkswirtſchaft endlich
die Stellung und Anerkennung erreicht , die ihr bei dem
Umfang und der Bedeutung der ihr zugewieſenen Aufgaben
und allgemeinen volkswirtſchaftlichen Werte heute zukommt.

Und unſere eigene Aufgabe, die Aufgabe
der badiſchen Forſtmänner im beſonderen muß
es vor allem ſein, um die Stellung und Aner⸗
kennung der badiſchen Forſtwirtſchaft ſo lange,
ſo zäh und hartnäckig zu kämpfen, bis unſere
Vertretung im Geſamtgebiet der badiſchen
Staatsverwaltung, unſere Forſtabteilung den
ihr gebührenden Platz eingenommen hat. In
dieſer Stunde müſſen wir badiſche Forſtmänner unſerem
ſchmerzlichen Bedauern darüber Ausdruck verleihen, daß die
maßgebenden Stellen der badiſchen Regierung immer noch
zögern, nach dem durchaus berechtigten Verlangen der badi⸗
ſchen Forſtverwaltung dieſer die eigene, unmittelbare Mini⸗
ſterialabteilung mit einem nur dem Miniſter verantwortlichen
Leiter anzuvertrauen. Wir badiſche Forſtmänner wären klein
und ſchwach und unſeres ſchönen Berufes unwürdig zu
ſchelten, wenn wir nicht immer wieder ſo lange dieſes Ver⸗
langen wiederholten, bis endlich auch die badiſche Regierung
ihrer Forſtverwaltung die Stellung gibt, die ſie in anderen
deutſchen Ländern ſchon lange einnimmt.

Trotzdem werden wir alle unſerem Vaterland in ſeiner
tiefſten Schmach und Not treu und gewiſſenhaft unſer Höchſtes
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auch in unſerem Berufe geben, wir werden treu und gewiſſen⸗

haft den deutſchen Wald pflegen und fördern, daß auch er

dem deutſchen Volk helfe, ſeine Not und Schmach zu über⸗

winden.
Der Redner faßt ſeine Ausführungen in folgenden Lei⸗

ſätzen zuſammen:
Leitſätze.

J. Im allgemeinen:
J. Die badiſche Forſtwirtſchaft und Forſtverwaltungſind auf

allen Arbeitsgebieten anzupaſſen an neuzeitliche Wirt⸗
ſchafts- und Verwaltungsformen , die weitgehendſte Ar⸗

beitsteilung und Zuſammenfaſſunggleichartiger Arbeits⸗

gruppen in Verbänden erſtreben.
Die badiſche Forſtwirtſchaft und Forſtverwaltung unter⸗

ſtützen deshalb mit allen Mitteln alle Beſtrebungen
der großen deutſchen forſtwirtſchaftlichen Verbände und
Beamtenverbindungen, die die Leiſtungsfähigkeit aller
deutſchen Waldungen, die deutſche Forſtwirtſchaft und
die deutſchen Forſtbeamten im Rahmen der deutſchen
Volkswirtſchaft und innerhalb der Staatsverwaltungen
zu heben ſich bemühen .

II. Im beſonderen:
1. Die Gberleitung der badiſchen Forſtverwaltung muß

derart in das Gefüge der badiſchen Staatsverwaltung
eingereiht werden, daß in der Stellung des Leiters der
Forſtverwaltung auch die allgemeine volkswirtſchaft⸗
liche Bedeutung der Forſtwirtſchaft und Forſtverwaltung
ihre Berückſichtigung und Anerkennung findet ; nach
dieſem berechtigten, ſeit Jahren vertretenen Verlangen
der badiſchen Forſtbeamten muß die leitende Behörde
der Forſtverwaltung als ſelbſtändige Miniſterial⸗Ab⸗
teilung unmittelbar in das Finanzminiſterium ein⸗

gefügt werden und dem Leiter dieſer Behörde muß
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Kang und Stellung eines Miniſterial-Direktors gegeben
werden.

2. Der Umfang, die Art und die Bedeutung der wirt—

ſchaftlichen , beſonders der waldbaulichen Arbeiten der
Bezirksverwaltung erfordern es, daß die gegenwärtig
beſtehende bewährte, auf die Forderungen des OGber⸗

förſterſpſtems ſich ſtützende Organiſationder Bezirks⸗
forſtverwaltung und damit auch die Sahl und Größe
der Forſtbezirke beibehalten werden.

5. Die Fortbildung der Bezirksverwalter und aller An—
0 wärter vor allem für ihre naturwiſſenſchaftlichen bio—

logiſchen Arbeiten muß dauernd durch alle dazu ge⸗
eigneten Mittel gefördert werden; zu dieſen Fort⸗
bildungs möglichkeiten gehören: der Ausbau einer natur⸗
wiſſſenſchaftlich⸗biologiſchen Abteilung beim badiſ chen
forſtlichen Verfſuchsweſen oder eines Landeswaldbau —

amtes, die durch eingehende Leitſätze gründlich vor⸗
bereiteten Begehungen von Waldungen durch die
Gruppen, ee , Studienreiſen der
Landes⸗ und ezirksſachverſtändigen, Übertragung5 Arbeiten an die Bezirksbeamten und
Vorträge mit Lichtbildern durch den Leiter des Landes⸗
waldbauamtes .

1 4. Für alle II. Beamten und älteren Aſſeſſoren im Bezirks⸗ 0g
dienſt iſt alsbald eine für das ganze Land allgemein
geltende Dienſtwerteilung aufzustellen , nach der dieſen
Beamten durch Überweiſung eines ſachlich und räum⸗
lich feſtgelegten Arbeitsgebieteseine für ihre Ausbildung
nötige und im Rahmen des Oberförſterſpſtems auch
durchführbareſelbſtändige Betätigung ermöglicht wird.

5. Die ſeit etwa 2 Jahrzehnten eingeleitete Verſchiebung
gewiſſer Arbeitsgebiete unter den verfügbaren Arbeits⸗
kräften muß in möglichſt kurzer Zeit für alle Amter
durch Anoroͤnung der Forſtabteilung dadurch ab—



ee,
geſchloſſen werden, daß möglichſt alle Amter mit den

für jedes Amt zweckmäßigſten Arbeitskräften und

Hilfsmitteln für den Innendienſt ausgeſtattet werden.
6. Die gegenwärtig geltenden bewährten Grundſätze für

die Auswahl und Ausbildung der Betriebsvollzugs⸗
beamten ſind im allgemeinen beizubehalten und nur
in untergeordneten Einzelheiten den wechſelnden grund
legenden Verhältniſſen anzupaſſen.

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wird die Beſprechung
und etwaige Beſchlußfaſſung über die Leitſätze auf die nächſte

Jahresverſammlung verſchoben .

Der Dorſitzende ſchließt hierauf die Verſammlung mit

nochmaligen Worten des Dankes an die Redner und Teil⸗

nehmer .
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